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Neujahr 1930 


An der Schwelle des neuen Jahres. 

Vergangen iſt das alte Jahr; es liegt hinter uns mit all 
ſeinen freudigen und traurigen Ereigniſſen. Wie klein iſt doch 
ein Jahr in dem unendlichen Strom der Zeit. Die Zeit floß 
dahin, als unſere Planeten noch glühende Gußkörper waren, die 
Zeit ging weiter, als ſich das Planetenſyſtem um die Sonne glie⸗ 
derte, als auf unſerer Erde Leben entſtand. Wer kann ermeſſen, 
wieviel Milliarden und Billionen von Jahren ſchon vergangen 
ſind, denn die Zeit war immer da, ſie kennt keinen Anfang und 
kein Ende. In dieſem ewigen Strom, den wir Zeit nennen, be⸗ 
deutet ein Jahr kaum ſoviel wie ein Tropfen im großen Welt⸗ 
meere. Für uns Menſchen aber iſt ein Jahr ſchon ein großer 
Zeitabſchnitt, weil unſere Lebensdauer begrenzt iſt. Daher boer⸗ 
lohnt es ſich wohl, am Beginn eines neuen Jahres zurückzu⸗ 
ſchauen, auf das alte vergangene Jahr, um daraus Hoffnung und 
Kraft zu ſchöpfen für den Lebenskampf im neuen Jahre. 

Werfen wir einen Blick auf die politiſchen Ereigniſſe des 

vergangenen Jahres. Für Deutſchland bedeutete das Jahr 
1929 einen weiteren Schritt auf dem Wege des Aufſtieges nah 
der großen Niederlage von 1918. Nach langen Beratungen in 
Paris und in der holländiſchen Hauptſtadt Haag wurde endlich 
die Kriegsſchuldſumme Deutſchlands feſtgeſetzt. Dieſe Milliar⸗ 
denzahlungen Deutſchlands an ſeine ehemaligen Kriegsgegner. 
ſollen allerdings Jahrzehnte dauern und ob Deutſchland ſie wird 
leiſten können, iſt die Frage. Das deutſche Reich hat ſich aber 
dazu verpflichtet und dadurch wurden die ſchönen Rheinlande bis 
auf eine kleine Zone von feindlicher ea frei. Auf den 
Wällen des Ehrenbreitſtein und auf den Türmen der altehrwür⸗ 
digen Kaiſerſtadt Aachen wehen wieder die deutſchen Flaggen. 
An der Tatſache, daß urdeutſcher Rheinlandboden wieder frei iſt, 
wird ſich jeder aufrichtige Freund des Friedens freuen. Weni⸗ 
ger erfreulich ſteht es mit der Abrüſtungsfrage. Auf 
Grund der aufgezjwungenen Friedensverträge ſind Deutſchland, 
Oeſterreich, Ungarn und Bulgarien zur Abrüſtung gezwungen 
worden; ſie dürfen nur kleine Heere halten, die kaum zur Siche⸗ 
rung der inneren Ordnung ausreichen. So darf das große 
Deutſchland mit ſeinen ſechzig Millionen Einwohnern nur 100 000 
Mann mit leichter Bewaffnung halten. Die anderen Staaten 
aber treiben ein Wettrüſten und reden von Abrüſtung. Es 
kann nicht oft genug untorſtrichen werden, daß trotz der zwangs⸗ 
weiſen Abrüſtung Deutſchlands und ſeiner Verbündeten, heute 
mehr Soldaten in Europo unter Waffen ſtehen als 19141 Der 
Schwerpunkt der Abrüſtung liegt aber zur Zeit nicht bei den 
Landtruppen, ſondern bei den Seeſtreitkräften. Noch immer iſt 
die engliſche Flotte die ſtärkſte der Welt; aber auf der anderen 
Seite des großen Teiches wächſt die amerikaniſche Flotte mit 
rapider Geſchwindigkeit und wird. wenn es ſo weiter geht, die 
engliſche Flotte bald erreicht haben. Im vergangenen Jahre 
haben England und die Vereinigten Staaten von Amerika wieder⸗ 
holt verhandelt, um für jeden Staat eine beſtimmte Zahl von 
Schiffseinheiten zu beſtimmen, damit dem endloſen Wettrüſten 
Einhalt geboten werde. Auch dieſe Frage ſchleppt ſich ins neue 
Jahr hinüber in welchem die große Seeabrüſtungskonferenz 
ſtattfinden ſoll. Man hofft, daß einer Abrüſtung zur See auch 
notwendigerweiſe die Abrüſtung zu Lande folgen müſſe. Denn 
das ſagen ſich alle vernünftigen Politiker: Wenn das Rüſten 
5 aufhört, ſo muß es wieder zu einem Weltkrieg kommen, der 
aber noch viel ſchrecklicher ſein wird als der vergangene! Man 
denke nur an die furchtbaren Giftgaſe, welche im Weltkriege er⸗ 
funden wurden! Ebenſo traurig ſteht es mit der Löſung der 
Minderheitsfrage, die im vergangenen Jahre ihrer Lö⸗ 
jung keinen Schritt näher gekommen iſt. Es ſind 40 Millionen 
Menſchen in Europa, allen möglichen Nationen angehörend, die 
in fremden Staaten um die Erhaltung ihres Volkstums kämp⸗ 
fen. Die Bedrückung der Minderheiten vergiftet die Luft unter 
den europäiſchen Völkern und gefährdet den Fried Wenden 
wir nun unſer Auge von der großen Welt ab und blicken wir 
nach Polen. Hier iſt es noch\immer der Gegenſatz zwiſchen der 
gewählten Volksvertretung. von der auf Grund der Verfaſſung 
die Macht ausgehen ſoll, und der Regierung, die dem 
Sejm die ihm zukommenden Rechte ſtreitig macht. Hoffen wir, 
daß dieſer Kampf im neuen Jahre aufhört. 

Was ſchließlich unſeren deutſchen Volksſplitter 
betrifft, ſo iſt es neben den nationalen Sorgen, die wirtſchaftliche 
Not, die auf unſeren Volksgenoſſen laſtet. Die landwirtſchaft⸗ 
lichen Produkte ſind erſchreckend billig, die Verſchuldung unſerer 
Bauern nimmt überhand. Der Finanzminiſter Polens, Ma⸗ 
tuszewski, hat energiſche Maßnahmen angekündigt, welche 
die Rettung der Kleinbauern bezwecken, vielleicht bringt das 
neue Jahr Maßnahmen, die auch unſeren deutſchen Bauernſtand 
vor wirtſchaftlicher Verelendung bewahren. 

Das vergangene Jahr war auch ein Gedenkjahr vieler großer 

Ereigniſſe Es war das 15. Jahr nach dem Ausbruch des großen 


Warſcha u. Proſeſſor Bartel hat am Montag vormit⸗ 
tag die Amtsführung im Gebäude des Miniſterpräſidiums 
von Dr. Switalski übernommen. Um 16 Uhr nahm er be⸗ 
reits in ſeiner Eigenſchaft als Miniſterpräſident an der Eröff⸗ 


nungsſitzung des Senats teil. 
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Minifterpeäfident Bartel 


Warſchau. Geſtern um 1 Uhr nachmittag erſchien der neue 
Miniſterpräſident Bartel in Begleitung ſeines Sekretärs 
Bozianski im Sejm und konferierte eine Stunde lang mit 
dem Sejmmarſchall Daszynski. Nach der Ausſprache mit 
dem Sejmmarfchall konferierte der Miniſterpräſident mit der 
Sejmabgeordneten Slawek und Byrka. Als der Miniſter⸗ 


Paris. Die Beſprechungen zwiſchen Jaspar und Tar⸗ 
dieu wurden am Montag fortgeſetzt. Am Nachmittag fand eine 


eingehende Ausſprache der beiden Miniſterpräſidenten mit dem 


Außenminiſter Briand ſtatt, die ſich ausſchließlich auf die 
zweite Haager Konferenz bezog. Am Dienstag findet unter 
dem Vorſitz des Staatspräſidenten Doumergue ein Mini⸗ 
ſterrat ſtatt. Tardieu und Briand werden bei dieſer Gelegen- 
heit ihre Kollegen noch einmal über die in der letzten Zeit ge⸗ 
pflogenen vorbgreitenden Beſprechungen für die zweite Haager 
Konferenz unterrichten. 

Nach dem Abſchluß der Kammerberatungen wendet ſich nun⸗ 
mehr die politiſche Aufmerkſamkeit der Haager Konferenz zu, die 
am 3. Januar im Haager Binnenhof beginnt. 

Die Hoffnung der Gläubiger⸗Mächte, noch vor Beginn 

der Haager Konferenz eine geſchloſſene Einheitsfront 

gegen Deutſchland zuſtande zu bringen, hat ſich nicht in 
vollem Maße erfüllt. 


Weltkrieges, das 10. Jahr nach dem Friedensdiktat von Ver⸗ 
ſailles. Für die evangeliſche Chriſtenheit bedeutete das vergan⸗ 
gene Jahr die 400 jährige Wiederkehr des Proteſtes der evange⸗ 
liſchen Fürſten in Speyer. Im vergangenen Jahre waren auch 
10 Jahre ſeit der Gründung des Völkerbundes in Genf ver⸗ 
floſſen. Das zehnjährige Jubiläum des Völkerbundes, den 1919 
der amerikaniſche Präſident Wilſon mit hochtönenden Phraſen 
gegründet hatte, iſt aber nicht gefeiert worden. Die Herren des 
Völkerbundes hatten ſelbſt das Gefühl, daß ſie für die Abrüſtung 
und den Schutz der Minderheiten nichts hatten tun können oder 
— wollen; deshalb erübrigte ſich jede Feier. Als deutſche Min⸗ 
derheit können wir auch den Rückblick auf das vergangene Jahr 
nicht ſchließen, ohne des im letzten Jahre verſtorbenen Außen⸗ 
miniſters Deutſchlands, Dr. Gu ſt a v Streſemann zu ge⸗ 
denken. In tiefer Trauer gedenken wir dieſes edlen Deutſchen, 
der unerſchrocken für Wahrheit und Menſchenrecht eingetreten 

it. 
Wir gehen ins neue Jahr hinüber mit der Hoffnung auf eine 
beſſere Zukunft. Im Glauben an den allmächtigen Gott begin⸗ 
nen wir das neue Jahr, welches uns die Erfüllung unſerer Hoff⸗ 
nungen auf Frieden und Gerechtigkeit bringen 1 7 1 " 
f illi B—. 


Au. Nr. ee 1y91 


——— 


A. 


Die zweite Haager Konferenz 


20 ungelöſte Fragen — Frankreichs neue Forderungen 


Man ſpricht von etwa 20 noch offen gebliebenen, teils 1 
die der 
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präſident die Wandelgänge im Seim paſſierte, begrüßte er die 
Abgeordneten und die Korreſpondenten freundlich und ſagte zu, 
daß er im Klub der Berichterſtatter vorſprechen wird, doch ſchickte 
er voraus, daß jegliche Interviews ausgeſchloſſen ſind. 
Im Geſpräch mit den Korreſpondenten, erklärte Bartel, daß er 
nach den Beratungen im Präſidium und den einzelnen Reſſorts 
ſich nach Lemberg begeben wird, da — wie er ſcherzweiſe meinte 
— nur das mitgebracht hat, was auf ſeinem Leibe hängt. Dann 
kehrte Bartel in das Präſid'um zurück und hielt eine Ausſprache 
mit ſeinen Mitarbeitern und erteilte die notwendigen Weiſun⸗ 
gen, bezw. teilte die Dispoſitionen aus. Es wird angenommen, 
daß heute die neugebildete Regierung ihre erſte Sitzung abhal⸗ 


ten wird, 
Pilſudskis Pläne 
Warſchau. Das oppoſitionelle „ABC“ ſtellt in einem län⸗ 
geren Artikel ſeſt, daß die Zuſammenſetzung des neuen Kabinetts 
ein Kompromiß zwiſchen der ſogenannten Oberſten⸗Gruppe und 
dem demokratiſchen Flügel des Regierungsblockes darſtelle, das 
auf den Willen und das perſönliche Eingreifen Marſchall Pil⸗ 
ſudskis zurückzuführen ſei. Das Verbleiben des den Sozialiſten 
wegen ſeiner Krankenkaſſen⸗Politik verhaßten Arbeits⸗ und Wohl⸗ 
fahrtsminiſters Oberſt Pryſtor im Amt bedeute vermutlich 
eine taktiſche Maßnahme Pilſudskis, der dadurch eine Spren⸗ 
gung des oppoſitionellen Blockes herbeiführen 
wolle. Die Sozialiſten würden zweifellos ſcharfe Oppoſition ge⸗ 
gen Oberſt Pryſtor betreiben, während die Bauern⸗ und 
ZentrumsPBarteien keinen Anlaß hätten, Pryſtor beſonders zu 
bekämpfen. Auf dieſe Weiſe ſei beabſichtigt, Gegenſätze in 
den Block hinemzutragen. Die Tatſache, daß der bisherige Un⸗ 
terſtaatsſekretär Lesniewski nicht zum Landwirtſchaftsmini⸗ 
ſter, ſondern nur zum Leiter des Miniſteriums ernannt wor⸗ 
den iſt, wird dahin gedeutet, daß man den Poſten für einen 
konſervativen Politiker, vermutlich den Abgeordneten 
Targowski. freihalten will. Der Rücktritt des bisherigen 
konſervativen Landwirtſchaftsminiſters wird in politiſchen Krei« 
ſen nur als vorübergehendes Zugejtändnis an die Bauern 
parteien gewertet. 


wichtigen, teils nebenſächlichen Fragen, 
Entſcheidung im Haag trotz aller Anſtrengung überlaſſen werden 
müſſen. 
Als völlig > vr 
ungelöſte Frage iſt die der Dftreparattonen zu betrachten, 
da ſowohl Ungarn als auch Bulgarien bisher nicht einen Schritt 
von ihren Forderungen abgewichen ſind. 


planes an, während man in Deutſchland bekanntlich anderer Auf: 
faſſung iſt. Mit Mißbehagen ſtellt man daher in Paris feſt, 
daß Ungarn und Bulgarien dem „guten“ Beiſpiel Deutſchlands, 
das ſich in faſt allen Fragen nachgiebig erweiſt, nicht gefolgt 
ſeien. Eine zweite nicht minder kritiſche Streitfrage iſt die Wahl 
des Sitzes für die Internationale Bank, über die man ſich in 
Baden⸗Baden zwiſchen den Sachverſtändigen geeinigt hatte, ohne 
daß die Regierungen, insbeſondere die engliſche, Baſel jetzt als 
dauernden Sitz der Bank anerkennen wolle. 


Henderſon geht nicht nach dem Haag 
Berlin. Die „DAZ“ findet es bedeutſa m, daß ſich 
der engliſche Außenminiſter Henderſon nicht unter den Mit⸗ 
gliedern der engliſchen Abordnung für den Haag befindet. Die 
Gründe, die das Foreign Office zu dieſer Zurückhalkung beſtimm⸗ 
ten, entbehrten nicht eines weitgehenden Intereſſes, nachdem ſich 
in jüngſter Zeit die Anzeichen gemehrt hätten, daß Tardien 
und Briand im Haag mit neuen poltitiſchen Forderun⸗ 
gen auftreten wollten. 


Kein Abbruch der deulſch⸗polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen 
Berlin. Entgegen polniſchen Preſſemeldungen 
wird an zuftändiger Stelle in Berlin erklärt, daß die deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertragsverhandlungen fortgeführt wür⸗ 
den. Es entſpreche infolgedeſſen nicht den Tatſachen, wenn 
die polniſche Preſſe von einem Abbruch der Verhandlungen 
rede. ra 


Die Bertreter der a 
Gläubiger⸗Mächte ſehen die Bereinigung der Oſtfragen als eine 
unumgängliche Vorausſetzung für das Inkrafttreten des Voung⸗ 
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Die rechte hand des Reichsaußenminifters 


iſt Vortragender Legationsrat Geheimrat Dr. Reinebeck ge⸗ 

worden, der — bisher im Auswärtigen Amt Referent für die 

Minderheitenfrage — zum Leiter des Miniſterbureaus und da⸗ 

mit zum perſönlichen Referenten des Reichsaußenminiſters Dr. 
Curtius ernannt wurde. 


Revolveranſchlag auf einen Vizekonſul 
Der geiſteskranke Täter erſchießt ſich ſelbſt. 

Danzig. Auf den ehrenamtlichen öſterreichiſchen 
Vizekonſul in Danzig, den Bankier Meyer, wurde am Mon⸗ 
tag vormittag von ſeinem 28 Jahre alten Kraftwagenführer 
Kaſimir Schulz in einem Anfall von geiſtiger Umnachtung ein 
Revolveranſchlag verübt. Schulz, der ſeit einiger 
Zeit Spuren beginnender Geiſteskrankheit zeigte, feuerte auf den 
Konſul Meyer in deſſen Privatwohnung in Oliva ohne jede Ver⸗ 
Antes einen Revolverſchuß ab, der jedoch ſein Ziel verfehlte. 

uf die Hilferufe des Konſuls flüchtete der Täter, wobei er 
noch einen zweiten Schuß abgab, der aber gleichfalls fehlging. 
Schulz lief dann auf ſein Zimmer, wo er ſich einſchloß und 
ſich eine Kugel durch den Kopf jagte. Er ſtarb unmittel⸗ 
bar darauf an den Folgen der Verletzung. 


Bor der Kabinelts⸗ Neubildung 
in Aegypten 

London. Das ägyptiſche Kabinett hat am Montag ſei⸗ 
nen Rücktritt beſchloſſen. Der Führer der Wafd⸗Partei 
Nahas Paſcha, der nach dem überwältigenden Sieg dieſer 
Partei die neue Regierung übernimmt, hat ſein Kabinett noch 
nicht ganz fertiggeſtellt. Die Annahme des engliſch⸗ägyptiſchen 
Vertragsentwurfes durch die neue Regierung gilt nach dem Hin⸗ 
weis eines früheren hohen Beamten des ägyptischen Außenmint⸗ 
ſteriums keineswegs als ſicher. Die Anſicht, daß auch das neue 
Kabinett den ſich aus dem Vertragsentwurf ergebenden 
Schwierigkeiten nicht gewachſen ſein wird ſſt weit verbreitet. 


Boykoftausländiſcher Waren inder Türkei 


London. Wie Aus: Konſtantinopel gemeldet wird, hat die 
türkiſche Regierung eine Boykott⸗Bewegung gegen den Kauf 
ausländiſcher Waren, die durch einheimiſche erſetzt werden kön⸗ 
nen, eingeleitet. Die Bevölkerung wird aufgefordert, ſelbſt 
für den Fall, daß die eigenen Landeserzeugniſſe teurer ſind, 
dieſe zu kaufen. 


Baldiges Ende der Diktatur in Spanien? 
London Ein von Primo de Rivera in der Madri⸗ 


der Zeitung „ABC“ erſchienener Artikel hat in ſpaniſchen politi⸗ 
ſchen Kreiſen großes Auſſehen erregt, da darin das Ende der 
Diktatur in Spanien ziemlich un verhüllt angekündigt wird. 


Indien gegen England 


London. Auf dem Allindiſchen Kongreß in Lahore haben 
ſich allmühlich drei Gruppen herausgebildet: 


1. Die Anhänger Ghandis, die zahlenmäßig am ſtärk⸗ 
ten ſind und für vollſtänvige Unabhängigkeit In⸗ 
diens und Voylott aller britiſchen Einrichtungen eintreten. 


2. Der rechte Flügel, der für eine Verzögerung der Unabhän⸗ 
gigkeitserklärung bis zum Februar eintritt, um inzwiſchen allen 
indiſchen Parteien Gelegenheit zu geben, zu Ghandis Forderung 
auf völlige Unabhüngigleit Stellung zu nehmen und 


3. die gemüßigte Richtung, die ſich mit dem Dominien-Status 
begnügen will und für die Teilnahme an der Londoner Konſe⸗ 
renz im nüchſten Jahre if. Der Führer der Gemäßigten ver⸗ 
mochte ſich in der weiteren Ausſprache nicht durchzuſetzen. 

Nach Schluß ſeiner Rede, in der er ſich gegen die An⸗ 
wendung jeden Gewaltmittels ausſprach, bis be⸗ 
wieſen ſei, daß alle anderen Mittel verſagten, ertönten ſtürmi⸗ 
ſche Rufer „Es lebe die Revolution!“ Gergume Zeit 
wurde im Chor gerufen: „Hoch mit der indiſchen Na: 
tionalfahne; nieder, nieder mit dem Union Jack! 


Negentſchaftskriſe in Rumänien 


Wird Manin zurücktreten? — Die Liberalen mit dem Prinzen Nikolaus wollen ans Ruder 


Bukareſt. Ein Montag⸗Morgenblatt hatte behauptet, daß 
Prinz Nikolaus feinen Rücktritt aus der Regentſchaft ein⸗ 
gereicht habe, um dadurch der Königin Maria den Eintritt in 
die Regentſchaft zu ermöglichen. Sollte ſich die Regierung 
dem Eintritt der Königin widerſetzen, ſo müßte die Regierung 
zurücktreten und an ihre Stelle eine Regierung Stirbey⸗ 
Averescu und Titulescu treten. Wie der Vertreter der Te⸗ 
legraphen-Union aus dem Miniſterpärſidium erfährt, entbehr: 
dieſe Nachricht jeder Grundlage. Prinz Nikolaus bleibt nach 
wie vor Mitglied der Regentſchaft. Von einer Regierungskriſe 
kann überhaupt nicht geſprochen werden. Im übrigen wird die 


Regierung gegen die Verbreiter dieſer Falſchmeldung gerichtlich 


vorgehen 
„Adeverul“ nimmt das Dementi der Regierung, daß von 
einer Regentſchaftskriſe keine Rede ſein könne, ſkeptiſch auf. Das 


Blatt will aus liberalen Kreiſen erfahren haben, daß 
Prinz Nikolaus vor einigen Tagen dem Miniſterpräſtdenten 
Man iu erklärt habe, er wolle nicht weiter Mitglied der Ne: 
gentſchaft ſein. Die Kreiſe um General Averescu erklären na⸗ 
türlich, daß eine Löſung der Regentſchaftskriſe nur durch 
eine Berufung Averescus in die Regentſchaft möglich ſei. Das 
Blatt iſt der Meinung, daß es ſich um keine Verfaſſungskriſe han⸗ 
delt. Die Abſicht des Prinzen, aus dem Regentſchaftsrat aus⸗ 
zuſcheiden, führt das Blatt darauf zurück, daß eine Frau mit im 
Spiele ſei, deretwegen Prinz Nikolaus auf ſeine Rechte verzichten 
und ſich mit ihr ins Ausland begeben wolle. In polktiſchen Krei⸗ 
ſen haben die verſchiedenen Meldungen über eine Kriſe in der 
Regentſchaft Aufſehen erregt. Bei den Oppoſitionsparteien ha⸗ 
ben die Meldungen die Ausſicht erweckt, daß eine Aenderung der 
Verfaſſung angeſtrebt werden müſſe. 
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Primo de Rivera erklärt, daß die Diktatur in Spanien zeitlich 
abgelaufen ſei und daß es inſolgedeſſen notwendig fein 
werde, die gegenwärtige Regierung bei Abſchaffung der Diktatur 
durch eine Uebergangsregierung zu erſetzen. Sobald der König 
ſeine Zuſtimmung gegeben habe hierfür, werde er die notwendi⸗ 
gen Maßnahmn treffen, um das Land wieder normalen Ver⸗ 
hältniſſen entgegenzuführen. 


Das Diebesmagazin des blinden 
Paſſagiers 

Vor dem großen hanſeatiſchen Schöffengericht in Bremen 
fand dieſer Tage ein intereſſanter Prozeß gegen einen 35jährigen 
Kaufmann ſtatt. Dem war es in den letzten Jahren ſehr ſchlecht 
gegangen, als er in der Lotterie plötzlich die ſchöne Summe von 
5000 Mark gewann. Er hatte aber ſeinen Gewinn kaum im 
Hauſe, als ſein Bruder mit der geſamten Summe verſchwand, 
wie es hieß nach Amerika. Der Beſtohlene, der ſich vergeblich um 
eine Stellung auf dem Rieſendampfer „Bremen“ bemüht hatte, 
machte ſich ſchließlich einen gefälſchten Lloyd⸗Ausweis zurecht, 
wonach er als Hilfszahlmeiſter engagiert war. Bei ſeinem 
erſten Beſuch an Bord hatte er inzwiſchen einen verſteckten Platz 
im Schiff ausfindig gemacht, wohin er ſich nach der Abteiſe von 
Bremerhaven mit kärglichem „Reiſeproviant“ zurückzog. Es 
iſt dann aber auf der Reiſe wohl noch hier und da eine Ration 


für ihn abgefallen. Nach der Ankunft in New Vork hoffte er in 


der Rieſenſtadt den flüchtigen zu finden, ſah aber dann bald die 
Nutzloſigkeit ſeines Atlantikausflugs ein. Es gelang ihm trotz 
verchärfter Kontrolle, auch für die Heimreie die „Bremen“ zu 
benutzen. Er half beim Koffertragen und kam ſo darauf, Ge⸗ 
päckſtücke und Sachen aus den Kabinen verſchwinden zu laſſen. 
In ſeinem Verſteck hatte er nach den erſten Fahrtagen ſchon cin 
anſehnliches Magazin geſtohlener Gepäckſachen im Werte von 
25000 Dollar untergebracht. Inzwiſchen hatten mehrere Kajüten⸗ 
paſſagiere den Verluſt ihrer Sachen angemeldet, ſo daß der Kom⸗ 
mandant der „Bremen“ eine allgemeine Durchſuchung des 


Schiffsrieſen anordnete, wobei der blinde Paſſagier in ſeinem 


Wa 


f 
N AN * 

SCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER .WERDAU SA 
(21. Fortſetzung.) 


Der General legte haſtig die Serviette zur Seite, faßte fie 
unter dem Arm und verließ mit ihr das Zimmer. Ohne 
Widerſtreben folgte fie ihm nach oben, wo feine Räume 
lagen. Er bettete ſie auf das Sofa, zog ſich einen Stuhl 
herbei und hielt ihre Hände in den ſeinen. Sie hatte die 

ugen geſchloſſen und weinte leiſe vor ſich hin. Allmählich 
wurde ſie ruhiger und gab Antwort auf die Fragen, die er 
ſtellte. Sie war einverſtanden, daß ſie die Wohnung in der 
Stadt aufgab, daß Heinz in ein Sanatorium gebracht wurde 
und ſie dieſe Zeit über hier blieb. 

„Aber die Lena muß mich hier arbeiten laſſen,“ ſagte ſie. 
„Anders möchte ich nicht ihr Gaſt ſein Vielleicht gibt es in 
der Küche für mich zu tun oder im Garten. — Ich könnte 
ihr auch die Kinder abnehmen.“ — Dabei drehte ſie den Kopf 
gegen die Wand, und der General ſah, wie ihr Körper zuckte. 

„Du mußt nicht weinen!“ mahnte er. „Es kommen auch 
wieder andere Tage. Man muß nur das Schlimme er⸗ 
tragen und das Gute erwarten können und auf feinen Herr- 
gott bauen.“ ‘ 

„Das kann ich nicht mehr.“ 

„Auf unſern Herrgott bauen?“ 

„Nein!“ 

„Trude!“ 

„Ich habe ihn abgeſchüttelt, wie er mich.“ 

„Wen haſt du abgeſchüttelt?“ 

„Den Gott, von dem du ſprichſt.“ 

Es war weit mit ihr gekommen. Weiter, als er geglaubt 
hatte. Er ſchob ſeinen Arm unter ihren Rücken und drückte 
ihr Geſicht gegen ſich. „Ich danke dir, Trude, daß du noch 
ſoviel Vertrauen zu deinem alten Vater haft, ihm das zu 
ſagen. Solch eine Zeit, wie du fie jetzt erlebſt, haben wir 
alle auch einmal durchgemacht. Entweder der Himmel cchickt 


des Glückes ſo viel, daß man gan ihn leichtweg entbehren 
u können, oder es fallen die Hiebe jo dicht wie Hagelkörner. 
aß man kaum mehr zum Veratmen kommt. In ſolchen 


Stunden lehnt man ihn am erſten ab. Man bäumt ſich auf! 
Be zweifelt an allem, was mit ihm im Zuſammenhange 
t. 


Für alles macht man ihn verantwortlich, auch für 
das, was wir ſelbſt verſchuldet haben. Aber glaub mir, 
Trude, in der größten Not, in der Stunde, in der man nicht 
mehr aus noch ein weiß und alles über uns zuſammenſtürzt. 
holt man ihn wieder, und hätte man ihn in den hinterſten 
Winkel der Seele geworfen. Man holt ihn, umklammert 
ſeine Füße, küßt feine Hände, umfaßt ſeinen Leit, weil man 
letzten Endes doch jemand haben muß, an den man ſich hält, 
von dem man noch Hilfe erhofft.“ 

„Mir iſt keine von ihm geworden, Vater, und habe ihn 
doch alle Tage darum gebeten. Aber er hat mich bettelarm 
gemacht.“ 

„Er? — — Trude, es war die Leichtgläubigkeit deines 
Mannes, die dies getan hat.“ 

„Der Gott, von dem du ſprichſt, hat mir mein Kind ge⸗ 
nommen.“ 

„Und dir den Gatten gelaſſen!“ 


„Auf wie longe?“ a 

Ein leiſes Klopfen Die Schweſternhaube erſchien in der 
Tür. Sie ſah aus, als wenn zwei weiße Flügel durch das 
Dämmern geflattert kämen Das Geſicht darunter ſtand in 
bleichem, fahlem Grau. „Es geht zu Ende, Herr General!“ 

Trude hob beide Arme taumelte fiel nach rückwärts dem 
Vater an die Bruft und bliek dort reglos liegen. Ob Rita 
io voll Entſetzen und Schrecken erfaßt würde, wenn man ihr 
ſagte, daß ihr Mann im Sterben liege. — Und Lore⸗Lies? — 
Der General ließ die Gedanken über ſich hereinfluten wie 
ſie kamen. Er wehrte ihnen nicht . 

Durch den halbdunklen Flur über die ſchmale Treppe führte 
er fein jüngftes Kind hinauf in die Dachſtube. Nun brauchte 
man Marbot nicht mehr auf ihr Kommen vorbereiten, nie⸗ 
mand brauchte mehr Sorge zu haben, daß ihr unvermutetes 
Ericheinen ihm Schaden bringen könnte, niemand hatte ihm 
mehr Rechenſchaft zu geben. was es mu ſeinem Kinde fer 

Ein rötlich verglümmendes Licht floß durch die geöffneten 
Fenſter und ſpielte auf den vergilbten Tapeten daß die 
Rofenmufter in ſatten Farben aufleuchteten Ein weiches 
lichtes Grün, das von dem Laubwerk der Bäume kam, die 
draußen in der Abendkühle ſtanden, trug einen uberirdiſch 
feenhaften Ton künſtlicher Beleuchtung in den Raum, in dem 
der Sterbende lag. 

Seine Augen waren weit geöffnet und ſtanden in voller, 
alles umfaſſender Klarheit. 

„Trude!“ 

Sie wankte in der Tür, taſtete hilfeſuchend nach dem 
Pfoſten, der die Angeln trug und ging in halbwacher Be⸗ 
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Verſteck gefunden wurde. Das Gericht verurteilte ihn zu 2% 
Jahren Gefängnis und erkannte dabei an, daß die beantragte 
weſentlich ſchwerere Strafe für den Angeklagten zu hart ſei, der 
hauptſächlich durch die Sorge um ſeine Familie zu feinen Taten 
. worden ſei. 


hrenrechte nicht aberkannt. 


Amerikas neuer Botfchafter in Berlin 
der Nachfolger des zurückgetretenen Botſchafters Schurman, wird 


Senator Frederic Sackett ſein. 1 


wußtloſigteit zu dem Bette, das dicht an das Jenner geruckt A 


Dar... Ä 

Er ſtreckte beide Hände nach ihr aus. Als fie vor ihm in 
den Knien lag und das Geſicht gegen ihn preßte, fand er die 
Kraft, über ihr blondes Haar zu ſtreichen. Ihre Arme hoben 
ſich und umfaßten ſeinen abgemagerten Körper. 

„Nimm mich mit dir!“ 

„Und das Kind? — Unſer Kind?“ 

„Iſt dir vorausgegangen!“ i 

Er ſchrak zuſammen, ließ den Kopf kraftlos zur Seite 
fallen und ſchloß die Augen. Als er fie wieder hob, waren ſie 
hilfeſuchend auf den Mann gerichtet, der am Fußende des 
Bettes ſtand Ebrach trat ſofort herzu und beugte ſich dicht 


zu ihm herab, um keines der geflüſterten Worte zu über⸗ 


ören. 

„Trude!“ Eine ungeheure Angſt ſtand in den Augen Mar» 
bots, ein Schrecken und Entſetzen, wie der General es noch 
niemals in den Augen eines Menſchen geſehen hatte. „Nicht 
allein laſſen!“ ’ 

Marbot preßte mit der Rechten feine Frau an ſich, als 
müßte er fie vor allem was nun kommen würde ſchüßen. 
Der General legte ſeinen Worten eine falſche Deutung unter. 


„Wir bleiben alle bei dir, Heinz! — Sei ganz ohne Sorge! 


Wir laſſen dich nicht allein!“ 

Marbot kuchte nach Worten „Lena! — Hol mir die Lenal“ 
kam es mühſam 5 

„Willſt du ihr noch etwas ſagen?“ i 

Er nickte Die Schweſter war bereits verſchwunden Nach 
kaum zwe' Minuten ſtand Lena im Rahmen der Tür und 
lächelte ihn an Karl war mit ihr gekommen und trat un⸗ 
gehört in den Raum / 

„Lend!“ Marbot zog fie ganz nahe an ſich und flüiterte, 
um ſeine Kraft zu ſchonen daß ſie noch bis zum Ende reichte. 
Nur Trude hörte was er ſprach und krallte feine Hände n 
ſeine Decke 

„Es ſoll ſein, wie du es wünſcheſt.“ ſagte Lena laut und 
deutlich damit ſein Ohr auch alles gewißlich vernahm 

„Und du wirſt ſie wenn ſie verwunden hat einem Manne 
m die Arme führen, der fie glücklich macht!“ Der Sterbende 
fand kaum mehr den Willen, die Worte in ſeinem Munde 
zu formen " 

„Ja Heinzl“ 
und Wange 

„Du verſprichſt es mir!“ 


„Ich verspreche es dir.“ 


Lena ſtrich ihm den Schweiß von Stirne 


(FJortſetzung folgt.) 


So wurden ihm auch die bürgerlichen 
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„Kopenhagen verzichtet“ 


Von Dr. Eugenie Schwarzwald. 


Sie hatte allen Silveſterlockungen widerſtanden: dem Haus⸗ 
ball bei Ameſeders, der Dinereinladung zu Sacher, den Theater⸗ 
karten für die Joſefſtadt. Welchen Zweck hatte es auch abgeſtan⸗ 
denen Humor ohne Luſt, Punſch ohne Durſt und Pfannkuchen 
ohne Hunger zu ſich zu nehmen! Immer ſchon waren ihr Sil⸗ 
veſterfeiern lärmend und unfreudig erſchienen. Und jetzt gar, wo 
ihre Gedanken auf Reiſen weilten: wie ſollte ſie da den Schwung 
und die Wärme aufbringen, um ſich und andern über die letzten 
Stunden des alten Jahres hinwegzuhelfen? 

Es war neun Uhr. Sie ſaß im halbdunklen Raum, den Blick 
auf ein Porträt gerichtet, deſſen Umriſſe halb verwiſcht waren. 
Gerade ſo war es ihr recht. Da konnte ihre Phantaſie dazutun, 
was dem Maler nicht gelungen war. Selbſt der größte Maler 
a nämlich nur ungeliebte Menſchen vollkommen richtig dar: 
tellen. 

Eigentlich war die Situation komiſch. Sie war ſonſt nie 
allein. Wien hatte etwa zwei Millionen Einwohner. Tauſende 
davon kannte ſie, und viele waren ihr gut. Jetzt aber ſaß ſie 
ganz allein, weil der eine, den ſie wollte, nicht hier war. Er war 
weit weg. In — ? 

Ein ſchrilles Geklingel ſchreckte fie auf. Telephon! „Hier 
Ueberlandzentrale.“ Die Telephoniſtin ſagte: „Sind Sie Fräu⸗ 
lein Rieder? Kopenhagen verlangt nach Ihnen. Das iſt jetzt 
die Voranmeldung. Wir werden Sie ſpäter rufen.“ 

Ein wirbliger Freudentaumel erfaßte ſie. Kopenhagen ver⸗ 
langte nach ihr! Ihm war alſo ganz ſo zumute wie ihr. Auch 
ihm ſchien ſeine große, ſchöne Vaterſtadt menſchenleer. Er wollte 
nicht im königlichen Theater ſitzen, er wollte nicht bei Wiwel 
ſpeiſen. Sicher ſaß er auch im halbdunklen Raum und ſchaute auf 
ihr Bild und dachte an ſie; aber da er ein Mann war, hatte er 
mehr Initiative und kam auf den herrlichen Gedanken, ſie anzu⸗ 
rufen. Was für eine wunderbare Sache doch die Technik war! 

Bald würde er am Telephon ſtehen, und ſie würde ſeine 
Stimme hören. Was ſollte ſie nur ſo raſch ſagen? Wenn man 
doch nur die rechten Worte fände in der Eile. Sie begann ſich 
vorzubereiten, wie ein Schulkind. Wenn er jagt... dann werde 
ich antworten . .. Oder nein: ich werde ſagen ... nein. Nein. 
Jetzt hab ich's. 

Plötzlich fühlte ſie das Bedürfnis, einen Menſchen zu ſehen. 
Sie rief nach ihrem Mädchen. „Ach, Reſi, Sie wollten doch zu 
Ihrer Freundin. Heute kann ich ganz gut allein bleiben.“ Das 
Mädchen wandte ſich erfreut zum Gegen. „Halt, einen Augen⸗ 
blick. Ich glaube, Ihnen hat der Roderſhawl ſo gut gefallen, 
den ich zu Weihnachten bekommen habe. Wollen Sie ihn haben? 
Ich bin zu blaß. Ihnen wird er beſſer ſtehen.“ Wirklich er ſtand 
ihr herrlich. „Und jetzt noch einen Augenblick. Hier iſt eine 
Schachtel Lavendelſeife für Ihre Freundin.“ Nun ding das 
Mädchen. 

Aber ſie blieb doch nicht allein. Ganz Kopenhagen war da. 
Meernahe Luft wehte durch den Raum. Wenn ſie die Augen 
ſchloß, ſah fie junge Mädchen wie Schmetterlinge auf ihren Rä⸗ 
dern den Roskildevej dahinſauſen. Weiche Laute einer geliebten 
fremden Sprache ſchlugen an ihr Ohr. Die behagliche Heiter⸗ 
Er des Nordens, die jo viel wirkliche innere Sonne hat, umfing 
ie. 

Was er wohl ſagen würde? Pläne für Oſtern machen? Oder 
gar? Nein, das nicht. Das war ganz ausgeſchloſſen. Vielleicht 
aber doch. 

Der Anruf kam noch immer nicht. Sie nahm ein Buch von 
Knut Hamſun zur Hand. Durch alle dieſe Bücher ging ihr Held, 
der ſo verträumt, ſo ſchwach, ſo menſchenfreundlich und ſo welt⸗ 
unkundig war. Merkwürdig, wie Kunſt und Leben ſich nicht be⸗ 
rührten. Er, den ſie im Leben liebte, war eigentlich das ſtrikte 
Gegenteil des Mannes, der mit gedämpftem Saitenſpiel unter 
Herbſtſternen ein Vagantendaſein führte. 

Sie las und wartete. Wartete und las. Aber es nützte 
nichts, das Telephon ſtand ſtill und trotzig und gab kein Lebens⸗ 
zeichen von ſich. 

Und ſchon war die Mitternacht da. Die Glocken der nahen 
Liechenthaler Kirche begannen zu läuten. Wie ſchön! Mitten 
hinein ſchrillte das Telephon. Endlich! Jeder Blutstropfen in 
ihr tanzte vor Freude. Sie ſchöpfte tief Atem. Aber nur zwei 
Worte erklangen am Telephon: „Kopenhagen verzichtet.“ Was 
war das? Konnte ſo etwas Entſetzliches geſchehen? Wie grau⸗ 
ſam war doch die Technik! Sie trank ein Glas kaltes Waſſer und 
ſprach ſich ſelbſt gut zu. Das alles iſt ja ganz natürlich. Er hat 
drei Stunden gewartet. Den ganzen Silveſterabend hat er ver⸗ 
loren. Er konnte einfach nicht länger warten. Er war klug, daß 
er der Quälerei ein Ende gemacht hat. Vielleicht hatte er auch 
geglaubt, daß ſie das Warten aufgegeben habe. Es war ſehr 
richtig von ihm geweſen, zu verzichten. 

Aber hatte er wirklich nur darum verzichtet? Nein! Ein 
kalter Schauer überlief ſie; ſie wußte es beſſer. Drei Stunden 
hat er gewartet. Und in dieſer Zeit hat ſich ſeine Stellung zu 
ihr verändert. Mit Liebe hat es angefangen, dann hat ein Ge⸗ 
danke dem andern die Hand gereicht und nach drei Stunden war 
alles vorbei. Die intenſive Beſchäftigung mit ihr, in völliger 
Einſamkeit, hat ihm all das ins Gedächtnis gerufen, was ihn an 
ihr ſtörl. Scharf umriſſen zog jede nicht ganz geglückte Situa⸗ 
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Rückblick auf das Jahr 1929 


Marſchall Foch tot! 


Ferienzeit, Badereiſen! 
Bobbycaps, die große Mode! 


Schiffsunglück in Finnland! 


Volksentſcheid! 


Flüſſe und Boden ſind tief eingefroren! 
Februar. 
Trotzdem gelingt's in Berlin gemütvollen Leuten, 
Millionen aus den Banlſafes unterirdiſch zu erbeuten. 
Vollſchlank wird wieder modern. „Grüne Woche“! Immer noch Froſt. 
Prinz Karneval reitet durchs Land und ſpendet Troſt. 
März. 
Hoover wird in Amerika Präſident! 
Nächtliches Großfeuer an der Lahn, Schloß Limburg brennt! 
Major Segrave fährt pfeilgeſchwind einen neuen Weltrekord — 
Floridas Küſte ſieht feinen Sieg. 
April. 
In Mexiko iſt programmgemäß der Bürgerkrieg im Gange. 
Generäle empören ſich, das dauert nicht lange. 
Im Hamburger Dock ſteht Lloydrieſe „Europa“ in Flammen, 
Die Hoffnung auf Frühling bricht wieder zuſammen! 
Mai. 
Mit blutigen Straßenkrawallen beginnt's in Berlin! 
Während die Vagabunden fröhlich nach Stuttgart ziehn, 
Verſpätet zwar, der Blütenzauber regt ſich leiſe. 
Bravo Emil! Jannings kehrt heim von langer Dollarreiſe. 
Juni. 
Schmeling ſchickt Paolino zerſchunden nach Haus. 
Zur Abwechſlung bricht der Veſuv wieder aus! 
Die ſchönſte Frau der Welt wählt man in Amerika. 
Und mit König Fuad aus Aegypten iſt auch der Sommer dal 
Juli. 
Auto⸗ und Pferderennen! 
Kaliforniens Wälder brennen! 
Rieſenflugboot Do X ſtartet am Bodenſſeſtrand, 
Und der Lloyddampfer „Bremen“ erringt das blaue Band! 
Au guſt. 
„Graf Zeppelin“ umkreiſt die Welt in kühner Fahrt! 
Zum Ruhme deutſcher Arbeit, zum Preis der deutſchen Art, 
Italien und der Papſt ſöhnen ſich aus in Frieden! 
Der Zeichner Berliner „Milljöhs“, Meiſter Zille, iſt verſchieden. 
September. 
Der Poungplan ſtecht zur Debatte. 
Deutſche Leichtathleten legen Frankreich auf die Matte. 
Die Welt verblüht in bunten Farben, der Herbit bricht an! 
Deutſchland betrauert feinen Außenminiſter Streſemann! 
Oktober. 
Geheimnisvolle Morde in Düſſeldorf! 
Gelingt's der Polizei, die grauſigen Täter zu fangen? 
Die Brüder Sklarek müſſen in Moabit einkehren! 
Eiſenbahnunglück bei Nürnberg! — Volksbegehren! 
November. 
Fort aus dem Sowjetparadies! 
Dem Dichter Thomas Mann wird der Nobelpreis verliehen! 
Am Deutſchen Eck weht deutſche Flagg' im Sonnenſchein. 
Koblenz und Aachen ſind frei! 
Dezember. 
Deutſchlands Finanzen verſchlechtern ſich immer mehr. 
Hilferding geht und mit ihm ſein Staatsſekretär! 
Kälte! Weihnachten licht und klar! 


Wir hoffen jetzt alle auf Dich, Proſt, Neues Jahr! 


J a nua r. sen, c, 
Proſt Neujahr! Froſt, Bälle, Schnee, Aman Allah muß gehn! 5 5 % 
Südſlawiens König will nach dem Rechten: ſehn! . 
Pelzſchuhe, Pelzmäntel, Pelzkragen, Schals an den Ohren, * 


Die Kälte dauert fort! 


Schrecken und Bangen! 


Die deutſchen Bauern fliehen! 


Jubel am Rhein! 


tion vorbei. Errötend erinnerte ſie ſich an jedes nicht ganz rich⸗ 
tige Wort, das ſie geſprochen hatte. Einmal war ſie zu ſpät ge⸗ 
kommen, da hatte er ſie ſo fremd angeſchaut. Einmal hatte ſie 
einen Brief verlegt, da war er ordentlich böſe geweſen. Und der 
Abend im Theater: da hatte ſie in einem Stück von Oehlen⸗ 
ſchläger heimlich — aber nicht heimlich genug — gegähnt. Und 
ihr rotes Kleid konnte er nicht leiden. Er hielt ſo viel auf Di⸗ 
ſtinktion. Die Art, wie ſie ſich einhängte, fand er zu intim, und 
als ſie einmal etwas Mitleidiges über die engliſchen Bergarbei— 
ter geſagt hatte, war ihm das auch nicht recht geweſen. „Man 
muß „ganz ſein“, hatte er geſagt. Er war ſo ganz. Keinen 
Spalt gab es in ſeiner Vollkommenheit. Sie hatte viel auf dem 
Gewiſſen; immer neue Mißgriffe fielen ihr ein. Aber ſie konnte 
ſo viel nachdenken, als ſie wollte, ihm war nichts vorzuwerfen. 
So vollendet, zweckbewußt und ſicher wie er war, konnte er über 
jr nicht froh ſein, die jo unfertig, jo infantil, jo wechſelnd er: 
hien. 

Jetzt wußte ſie es. Er hatte verzichtet, weil ihm klar ge⸗ 
worden war, daß er ſie nicht liebte. Wie konnte er auch! Sie 
paßte nicht in den Rhythmus ſeines Lebens. Sie war ſo ſtür⸗ 
miſch. Sie ſchrieb ihm ganz ſicher zu viele Briefe. Täglich fragte 


fie, ob er jie noch liebe. Das mußte jo einen Mann ungeduldig. 


machen. Immer war fie in einer beruhigenden Weile um ſein 
Leben beſorgt. Dann auch war ſie jo brennend ehrgeizig für ihn. 
Sie ſagte ja gar nichts. Aber ihr ganzes Leben war eine Forde⸗ 
rung nach Leiſtung und Tat. Gott, wie unbequem ſie doch war! 
Einmal hatte er gejagt: „Du tuſt zu viel. Vor deinem Weſen 
ſteht die Leiſtung und verbirgt es.“ 

Sie ſah es ein, ſie mußte ſich von Grund aus ändern. Von 
jetzt ab wollte ſie reſerviert, abwartend, vielleicht ſogar damen⸗ 
haft ſein. Jedes Wort, was ſie ſprach, wollte ſie überlegen, nur 
ſelten lächeln und ſich um alles bitten laſſen. Vielleicht wäre es 
gut, wenn ſie ihn etwas quälen könnte? Aber womit nur? Es 
fiel ihr gar nichts ein. 

Plötzlich ließ ſie mutlos den Kopf hängen und begann zu 
weinen. Mit ſolchen unausführbaren Vorſätzen hatte ſie ſich die 
ganze Jugend verdorben. Sie ſah ſich, vierzehn Jahre alt, vor 
dem Spiegel ſtehen, um ein „kaltes Geſicht“ zu probieren. Sie 
hatte es fertig gebracht. Aber nien und hatte es ihr geglaubt. 

Nein, ſie konnte ſich nicht ändern. So aber, wie ſie war, 
konnte er ſie nicht lieben. Als ob es im Zimmer eine laute 
Stimme ausſpräche, ſo genau hört ſie: „Kopenhagen verzichtet.“ 


„Bitte Fräulein, ein Telegramm aus Kopenhagen.“ Sie 
ſchlug die Augen auf. Auf dem Sofa neben dem Telephon war 
ſie eingeſchlafen und jetzt war Neujahrsmorgen, und das war 
Reſis Stimme. Unwahrſcheinlich langſam öffnete ſie das Te⸗ 
legramm. „Haben geſtern vergeblich verſucht, Ihnen zu telepho⸗ 
g nieren, da Ihr Liederabend in Oslo ſchon am 12. Januar ſtatt⸗ 
finden muß. Konzertdirektion.“ 

wa, Eine Stunde lang ja fie ohne ein Zeichen von Leben. 
Daann ſchrieb fie ein paar Zeilen, legte ihren Ring in ein Schäch⸗ 
rg trug beides auf die Poſt und gab es auf: nach Kopen⸗ 

gen. 


Mit Wilhelm Buſch 
ins neue Jahr 


Ach, wie viel iſt noch verborgen, 
was man immer noch nicht weiß! 
In den letzten Stunden des Jahres müßte man eigentlich 
Wilhelm Buſch zur Hand nehmen. Denn: 
Hinter jedem neuen Hügel 
. dehnt ſich die Unendlichkeit. 
= Und von dem Gipfel eines ſolchen Hügels läuten uns auch 
— die Silveſterglocken. Es iſt noch ein ganz ſtrammer Buckel, den 
wir zwiſchen Weihnacht und Neujahr zu erklimmen haben. Aber 
. wer ginge widerwillig, wer zaghaft an dieſen letzten Hügel heran. 
i von dem aus wir doch dem abziehenden Jahre ſo ſchön Abſchied 


zuwinken können? Mit leichtem Herzen eilen wir drum den 
Hügel hinan. Neugierig, welche Ausſchau ſich uns bieten wird: 
voll Freude im Herzen, dem alten Jahr mit ſeinen Sorgen, Ent⸗ 
täuſchungen, Reibereien und Quängeleien bald entronnen zu 
ſein. Denn: 

gehabte Schmerzen, 

die hab' ich gern. 

Wohl denkt ſo mancher an Schweres, Bitteres, an Herzleid 
und Entſagen zurück, das ihm das ſcheidende Jahr gebracht hat, 
wohl fragſt auch du mit Wilhelm Buſch: 

. . . wie das geſchehen, 
Und warum dir das geſchah? — 


Aber immer wieder durchſtrömt uns die Neujahrsbotſchaft 
mit friſchem Lebensmut. Wir ſtehen philoſophierend mit Wil⸗ 
helm Buſch vor der Hügelkette der Wochen: 

Ach, wie viel iſt doch verborgen, 
was man immer noch nicht weiß. 


Der Menſch rüſtet ſich, wie der Fritz in dem Gedichte „Dunkle 
Zukunft“ mit allerhand Abwehrmitteln gegen die Schläge des 
Schickſals aus, knöpft ſich ein Buch unter die Jacke, 


weil er ſich in dem Glauben wiegt, 
daß er was auf den Buckel kriegt, 


und hofft ſo, gewappnet und gefeit, den Kampf mit dem neuen 
Jahr ſiegesſtolz aufnehmen zu können. Laſſen wir uns und un⸗ 
ſerem lieben Nächſten dieſen Glauben, rauben wir ihm dieſe 
Illuſton wenigſtens nicht in der Silveſternacht. Denn ſchon hin⸗ 
ter dem nächſten Hügel wartet ſicherlich ein ſchwarzer Tag, an 
dem „der Lehrer es gut meint“ und „an dem die Gabe geſpendet 
wird“. Die Schläge fallen dann allerdings nicht da, wo du das 
Buch unter die Jacke geknöpft haſt, ſondern 

mehr unten, wo die Jacke endet 
und du denkſt mit Schaudern zurück an die vielen Schläge des 
alten Jahres und erwarkeſt bang im Weiterſchreiten die kom⸗ 


menden: 
Ach, daß der Menſch ſo häufig irrt, 
und nie recht weiß, was kommen wird. 


ir. Ve dir: a a A 97 * * 
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Laſſen wir drum den Menſchen nun mal in ſeinem frohen 
Silveſterhoffen. Gönnen wir es ihm, wenn er in roſigſter Stim⸗ 

Er mung an feinem Stammtiſch vor ſeinem Glaſe Punſch ſitzt, feine 
8 Berliner verzehrt, behaglich ſein Pfeiſchen raucht oder wenn er 


— 8 


wohl gar im Schlafrock bei ſeinen heimiſchen Penaten ſich zu 
Gaſte lädt und wie Tobias Knopp in ſeinen Filzpantoffeln durch 
die behaglich erwärmte Stube ſeiner Junggeſellenherrlichkeit 
ſchlurft — laſſen wir ihm dieſes philoſophiſtiſche Hinausträumen 
in unerforſchte Weiten. Denn iſt er mal ein Stück Wegs im 
neuen Jahr gewandert, wird er wohl auch bald mit Frau Urſchel 
ſeufzen und bangen: 

O komm, du ſchöner Mai! 

Komm ſchnell und lindre unſre Not 

der du die Krippe füllſt; 

wenn ich und meine Kuh erſt tot, 

dann komme, wann du willſt. 

Wir wünſchen dem Hageſtolzen jetzt ſchon, daß ihm der Wa: 

dann auch die andere Not lindern möge: 

denn die Zeit entfliehet ſchnell, 

Knopp, du biſt noch Junggeſell — 


Jahreswende 


Was dir noch eben greifbar nahe war, 

Tritt jäh zurück, wird bleich und ſchemenhaft. 
Dein Wille wächſt, dein Wunſch iſt hart und klar! 
Es glüht dein Herz in wunderſamer Kraft. 
Harrt Freude deiner oder bittre Not? 
Verſchleiert ruht das Kommende vor dir. 

Wir ſind von mancherlei Gefahr umdroht 

Und alle wandern fremde Wege hier. 

Doch wer auf Gnade ſeine Pläne baut, 

Darf mutig wallen durch die Dunkelheit. 

Nur der, dem vor der Prüfung Größe graut, 
Empfindet jeden herben Schmerz der Zeit! 
Neujahr! ... Vom Glockenhall erbebt das Land. 
In lauter Jubel ſchreiteſt du hinein. 

Es führt dich deines guten Engels Hand. 

Mit Gott ſoll neues Werk begonnen ſein! 

Der Kampf macht ſtark. Kein Ziel liegt uns fern. 
Vielleicht iſt jetzt ſchon die Erfüllung dein! 

Am Himmel ſteht ein ernſter, ſtiller Stern 

Und ſchenkt dir freundlich ſeinen hellen Schein. 


und gar bald: 
tritt ohne Frage 
Nur der pure Kopf zutage. 


Gegen dieſe Einſicht — ſollte ſie einem Junggeſellen im 
Jahre 1930 dämmern — hilft nur ein probates Mittel, das zwar 
Wilhelm Buſch nicht ſelbſt erprobt hat, dem aber „ein Gott gab. 
zu ſagen, was andere leiden“: 

Dieſes iſt ja fürchterlich, 
alſo Knopp, vermähle dich! 

„Denn es ſteigert noch die Luſt, wenn man immer ſagt, du 
mußt!“ Jedem Brautpaare, das beim Klang der Silveſterglocken 
auf eine frohe Vereinigung der liebenden Seelen anſtößt, raten 
wir, ſich erſt mal umzuſehen. Hinter ihnen werden die Liebesleut⸗ 
chen ihren lieben Freund Buſch erblicken, wie er ſchelmiſch ſein 
Glas erhebt, dem glücklichen Paare, das ſich herzt und küßt, 
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dann mit Andacht und Gefühl — 
in die Augen ſchaut und ihnen nach Philoſophenart die wohlge⸗ 
meinten Worte auf ihren Wanderpfad mitgibt: 

Kinder, ſeid Ihr denn bei Sinnen? 

Ueberlegt euch das Kapitel! 

Ohne die gehör 'gen Mittel 

Soll man keinen Krieg beginnen. 

Denn Krieg wird ſein. Im Leben und in der Ehe. Mann 
und Frau müſſen ſich erſt zuſammenraufen. Da gibt es Schram⸗ 


men und Beulen. Dann etwa, wenn der junge Ehemann mal 
nach langer Zeit wieder zu ſeinem Stammtiſch geht, ſpät — viel⸗ 
leicht für ſeine übernommenen Junggeſellenbegriffe auch früh — 
nach Hauſe kommt und ſich vergeblich abrackert, in ſeine Haus⸗ 
tür zu kommen. Denn: 


ſchwierig, aus verſchiedenen Gründen, 
iſt das Schlüſſelloch zu finden — 


oder aber, wenn nach Ablauf des erſten Probejahrs das befeh⸗ 
lende Machtwort ſeiner Gattin: 


Halte mal das Kind indeſſen, 
ihm keinen Zweifel läßt, wer im Hauſe die Hoſen anhat. 

Denn als Ehemann kann man jagen, 

muß man viel Verdruß ertragen. g 

Aber dafür hat man es dann auch wieder ſchön. Zum Vei⸗ 

ſpiel: wenn man mit der Familie im Sommer durch das Feld 
geht, wenn „ſanft errötend Frau Ottilie eine Doppelähre findet“, 
die ja nach alter Sage ein Doppelglück verkündet. Wenn dann 
Vater Franz ſcheu zur Seite blickt und ſtöhnt: 


Zwei zu fünf, das wäre viel. 
Kinder, ſpricht er, aber heute 
Iſt es ungewöhnlich ſchwül. 


Denn wie ſagt doch Wilhelm Buſch mal an einer andern 
Stelle: > 

Vater werden iſt nicht ſchwer, 

Vater ſein, dagegen ſehr. 

Dieſe alte Wahrheit wird indeſſen die jungen Ehegatten auch 
heute noch nicht hindern, ihren Herzenswunſch nach einem Spröß⸗ 
ling den ſilveſterlichen Sternen anzuvertrauen: 

Denn man iſt ja von Natur kein Engel, 
vielmehr ein Welt⸗ und Menſchenkind, 
und rings umher iſt ein Gedrängel 
von ſolchen, die dasſelbe ſind. 

Und ein ſolches Welt⸗ und Menſchenkind war auch unſer 
Wilhelm Buſch. Seine Weisheit kann uns gerade im Unglück ein 
lindernder Balſam, eine kräftigende Wegzehrung werden auf un⸗ 
ſerer Wanderung von dem freien Silveſterhügel über die vielen 
Buckel und durch die vielen noch uneingeſehenen Täler des Jah⸗ 
res 1980 hinüber zu der Unendlichkeit. Denn: 

wie dunkel iſt der Lebenspfad, 
den wir zu wandeln pflegen — 

„Wieviel Verdruß werden uns außer den hochgeſchäßten 
Frauen 1930 auch, die ſonſtigen Vorgeſetzten machen“, und wie 
manchmal werden wir es hinnieden wiſſen, wenn wir unzufrie⸗ 
den“. Wie oft werden wir ſehen: 

5 daß der Schlechte 

as kriegt, was ich gern ſelber möchte — 
und wie manchmal werden wir uns, genau wie den Stoffel in 
Buſch' Gedicht „Daneben“, mit dem Beile ausgerechnet in die 
große Zehe treffen. „In aller Eile.“ Mögen wir dann aber 
auch die Schlußfolgerung ziehen und den böſen Schickſalsſchlag 
mit Buſch' wohlgemeinten Worten ertragen: 

Ohne jedes Schmerzgewimmer, 

nur mit Ruh, mit einer feſten, 

ſprach er: ja, ich ſag' es immer, 

nebenzu trifft man am beſten. 

So komm denn, lieber alter Wilhelm Buſch! Du wackerer 
Menſchenfreund! Reiche uns in der Silveſternacht beim Klang 
der Glocken den Becher deines weltweiſen Humors, wir wollen 
als Trinkſpruch, als deiner Weisheit letzten Schluß, deine köſt⸗ 
lichen Worte gläubig hinnehmen: 

Drum lebe mäßig, denke klug! 
wer nichts gebraucht, der hat genug! 

Und wenn dann das neue Jahr gut anfängt und wir am 
Morgen des 2. Januar, verkatert und ergeben, als erſten Gang 
den zum Finanzamt antreten, dann klinge in unſerem werktätigen 
Herzen dein menſchenfreundliches Troſtwort: 

kurz, abgeſehen vom Steuerzahlen, 
läßt ſich das Glück nicht ſchöner malen. 


Männer des Erfolges im Jahre 1929 


Oben (von links): Kardinal Pacel li, der als päpſtlicher Nun⸗ 
tius in Berlin das Konkordat des Heiligen Stuhles mit Preußen 
abſchloß. — Erich Maria Remarque, der Verfaſſer des er⸗ 
folgreichſten Buches „Im Welten nichts Neues“, — Thomas 
Mann, der Träger des Literatur⸗Nobelpreiſes 1929. — Unten 
(von links): Profeſſor Junkers, der Konſtrukteur des größten 
Landflugzeuges der Welt. — Freiher von König⸗Wart⸗ 
hauſen, der allein in einem Leichtfluggeug um die Welt flog 
— der engliſche Major Segrave, der den Autoſchnelligleits⸗ 
Weltrekord auf 370 Kilometer ſteigerte. a 
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Oben (von links): der Oeſterreicher Robert Aronfeid, der 
die größten Leiſtungen im Segelflug erreichte. — Max Schme⸗ 
ling, nach feinen Siegen über Sekyra und Paolino der An⸗ 
wärter auf die Voxweltmeiſterſchaft. — Dr. Dornier. 4 der 
Konſtrukteur des größten Flugbootes der Welt, „Do. X“. — 
Unten (von links): Dr. Hugo Eckener, der Führer des „Graf 
Zeppelin“. — Denes von Mihaly, der Erfinder des Fern⸗ 
kinos. — Polarforſcher Byrd, der nach dem Nordpol auch den 
Südpol mit dem Flugzeug erreicht hat. 


Unbedeutende Verkehrsunfälle 


Von George Renee. 


Es iſt ein Uhr nachts. Die Nachtarbeit in der Redaktion des 
„Premier tin“ iſt in vollem Gange. Alphonſe Laſteau iſt 
mit der Zuſammenſetzung der letzten Nachrichten beſchäftigt. Er 
ſieht auf die Uhr. „Ferbat muß noch kommen... Dann kann ich 
Schluß machen .. Arme Aimee. . jede Nacht erwartet ſie meine 
Rückkehr aus der Redaktion .... Genießerhaft bläſt Alphonſe den 
grauen Rauch ſeiner Zigarette in die Luft und denkt an ſeine 
geliebte Aimee 

Jemand tritt ein. Alphonſe ſieht 
Ferbat ... haben Sie viele Nachrichten? 

„Nichts beſonderes .. Einige unbedeutende Verkehrsun⸗ 
fälle...“ 


nach der Tür. „Bravo, 
“ 


„Wie alle Tage... das ift ſchon fo langweilig... Einer 
kommt unter die Straßenbahn ... ein anderer wird von einem 
Autobus erfaßt. Daß die dummen Leute nicht vorſichtiger ſein 
können ...“ 

Ferbat wirft auf den Tiſch einige Zettel. 
ich mit meiner Arbeit fertig.... Gute Nacht!“ 

„Adieu!“ 

Alphonſe Laſteau bleibt allein im Zimmer. Er lieſt den 
erſten Zettel durch, macht einige Korrekturen, ſchreibt obenan 
den Titel und legt den Zettel beiſeite. Dann kommt der zweite 
Zettel an die Reihe... Der dritte... da... fein Atem ſtockt 

. er zittert... Aimee... Aimee .. Lajteau.,. Autobus 
Schädelbruch ... tot... Immer verſchwommener ſieht er die 
Schriftzeichen vor jih... jetzt ſpringen fie vom Papier herunter 
. ſie wachſen ... fie bekommen Beine... fie wachſen immer 
höher... fie ſpringen im Zimmer umher ... in tollem Reigen 
... ſie drehen ſich um ihn... fie haben nun auch Geſichter 
lachende Fratzen ... Alphonſe ſtarrt auf fie... und lacht.. lacht 
... Er erhebt ſich, will nach ihnen greifen... doch fie entwiſchen 
ihm und lachen ihm höhniſch ins Geſicht .. . und immer toller, 
immer raſcher drehen fie ſich. .. es iſt ein Wirbel um ihn herum, 
daß ihm ſchon ſchwindlig wird... 

Ein junger Mann tritt ein: „Der Linotypiſt fragt, ob Sie 
mit den letzten Nachrichten fertig find...“ 


Wie iſt Ihre 


Man wird ſich künftighin bei der Frage nach einem Kran⸗ 
len nicht nur nach ſeinem Puls, ſeinem Blutdruck, ſeiner Tem⸗ 
peratur und Atmung, ſondern auch nach feiner Schlafkurve er⸗ 
lundigen müſſen Der Leiter des Londoner Inſtituts für Schlaf⸗ 
ſorſchung, Dr. H. M. Johnſon, ſieht jedenfalls darin einen wich⸗ 
tigen Anhaltepunkt zur Beurteilung des Zuſtandes eines Men⸗ 
ſchen. Dem Geheimnis des Schlafes, das die Menſckheit ſeit 
Jahrtauſenden beſchäftigt. iſt man ja jetzt allmählich auf der 
Spur, und die Arbeiten Johnſons bilden einen neuen Schritt in 
dieſes dunkle Land des Unbewußten, das wir allnächtlich be⸗ 
treten, ohne von ihm nähere Auskunft geben zu können. In 
ſeinen zweijährigen Unterſuchungen hat der Gelehrte manch 
neue Tatſache entdeckt. So glaubt er bewieſen zu haben, daß 
Menſchen, die an Schlaflosigkeit leiden, mehr ſchlafen, als fie 
ſelbſt glauben. Ihr Schlaf vollzieht ſich nach den neuen Be⸗ 
obachtungsmethoden in „Wellen“, d. h., es wechſeln Perioden 
des Schlafs mit ſolchen eines herabgeſetzten Bewußtſeins. In 
ſeinem Inſtitut hat Johnſon Verſuche mit einer großen Anzahl 
von jungen Leuten vorgenommen. Er ließ fie in einem Belt 
ſchlafen, das ſo aufgehängt war, daß es jeder Bewegung des 
Körpers nachgab und daß dieſe Bewegungen dann regiſtriert 
wurden. Die Verſuchsperſonen mußten zu beſtimmten Stunden 
ſchlafen gehen und wieder auſſtehen, und die Ergebniſſe, die aus 
der Beobachtung ihres Schlafs gewonnen wurden, beruhen auf 
der Meſſung von mehr als 60 000 Ruheperſoden. Man fand, 
daß der Durchſchnittsmenſch während eines achtſtündigen Aufent⸗ 
haltes im Bett ſeine Lage etwa fünfunddreißigmal verändert. 
Die NRuheperiode der ganzen Gruppe, die zuerſt unterſucht 
wurde, belief ſich im Durchschnitt auf eine Länge von 11% 
Minuten. Dies ergab ſich bei den erſten 15000 Meſſungen. 
Später wurde dann der Durchschnitt einer ſolchen Ruheperiode 
auf etwa 14 Minuten feſtgeſtellt. Aus dieſen Beobachtungen 
geht hervor, daß unſer Schlaf ſich ungleichmäßig vollzieht, daß 
wir keine längere Schlafdauer ohne Bewegungen kennen und 
daß wir auch während des Schlafes immer wieder zum Auf⸗ 
wachen geneigt find, ; 

Es ſcheint, daß jeder Menſch feine individuelle Schlafform 
hat, die das Ergebnis unſerer Gewohnheiten, unſerer Geſund⸗ 
heit und Lebensart iſt. „Die Art, auf die eine Perſon ſchläft, 
gehört zu ſeinen perſönlichen Charaktereigenſchaften“, jagt Dr. 
Johnſon. „Der erſte Teil der durchſchnittlichen Ruheperiode iſt 
nach den Beobachtungen des Gelehrten am erfriſchendſten, aber 
es bedeutet nicht den geringſten Unterſchied, ob man vor Mit⸗ 
ternacht oder nachher zu Bett geht. Die beiden erſten Stunden 
haben ſtets die größte Schlaftieſe, mag man nun früh am Abend 
oder ſpät in der Nacht zu Bett gehen. Auf dieſe Tiefe des 
Schlafes aber nur kommt es für ſeine Wirkung an, und da dicſe 
zu allen Zeiten nach dem Einſchlafen die gleiche iſt, iſt es ganz 
egal, wann man ſchläft. Daraus erklärt ſich auch z. B. die 
Schlafmethode Ediſons, der mit kurzen „Nickerchen“ in ſeinem 
Laboratorium auskommt. Er geht 24, ja ſogar 48 Stunden 
nicht zu Bett, aber da er immer wieder einen kurzen Tieſſchlaf 
hat, kommt er doch mit einer geringen Schlafmenge gut aus. 
Nun wird aber der Schlaf durch Krankheiten oder Erregungen 
ſtark beeinflußt, und man kann daher, wenn man die perſönliche 
Schlafkurve eines Menſchen kennt, an den Abweichungen vom 
Durchſchnitt gewiſſe ſeeliſche oder körperliche Veränderungen er⸗ 
kennen. Eine der Verſuchsperſonen, ein Sportsmann. der zu⸗ 
nächſt eine durchſchnittliche tiefe und ruhige Schlafveriode von 


„Für heute bin 


Noch nicht... Du ſiehſt 


„Mit den letzten Nachrichten? 
ich kann ſie 


doch, daß mir die Buchſtaben davongelaufen find... 
nicht einfangen... hilf mir doch...“ 

Einen entſetzlichen Blick wirft der junge Mann auf Alphonſe 
und verläßt fluchtartig das Zimmer... Alphonſe bemüht ſich 
wieder, die tollgewordenen Buchſtaben einzufangen, zu bändigen, 
doch ſie entgleiten immer wieder ſeinen Händen. 

„Haha... als wenn es Aale wären...“ und er läuft im 
Zimmer umher, wirft Stühle um 

Da kommen drei Druckereiarbeiter ins Zimmer 

„Kommt nur, kommt nur, helft mir, die tollen Buchſtaben 
einzufangen, damit ich endlich die letzten Nachrichten zuſammen⸗ 
ſetzen kann... Warum ſchaut Ihr jo ernſt drein? ... Das ilt 
doch ein jo toller, luſtiger Reigen .. gewiß habt auch Ihr noch 
nie etwas jo Tolles, Luſtiges gejehen... haha... jo lacht doch 
lacht.. nun?. Warum wollt Ihr nicht lachen. Haha... 
So lacht doch endlich!...“ Immer lauter ſchreit er: „Lacht l.. 
lacht! ... Ihr wollt nicht lachen?. Ihr werdet lachen 
müſſen ...“ And blitzſchnell zieht Laſteau aus der Hoſentaſche 
einen Revolver hervor und richtet ihn abwechſelnd auf die drei 
Männer... „Lacht doch ... lacht .. ſonſt knalle ich Euch nieder 
. .. lacht! ...“ brüllt er aus vollem Halle... 


Die drei Männer vieziehen die aſchfahlen Geſichter zu hölliſch 
grinſenden Fratzen, während Alphonſe die Waffe langſam ſinken 
läßt... Grinſen hört man, Zähneklappern ... „Helft mir doch, 
die Buchſtaben einzufangen... Ihr ſeht doch, daß ich allein es 
nicht tun kann ... es ſind ihrer ja jo viele... und glatt find ſie 
wie Yale... fie entſchlüpfen mir immer wieder...“ 

Plötzlich ſtößt Laſteau einen Schrei aus: „Sie wollen mich 
erwürgen... lieber ſterbe ich von eigener Hand...“ Und bevor 
die ebenfalls ſchon dem Wahnſinn nahen Männer es verhindern 
können, richtet er die Waffe gegen ſein Herz und drückt los 

Und ſtürzt tot zu Boden... 

(Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von Carl Georg Afperger.) 


Schlafkurve? 


einen Nervenzuſammenbruch. Sofort ſank die Schlafperiode auf 
12 Minuten herab, und die Zahl der Bewegungen während der 
Nacht nahmen um ein Drittel zu. Eine andere Perſon hatte ein 
Liebesabenteuer, das ein jähes Ende erreichte. Infolgedeſſen 
wurde die durchſchnittliche Ruheperiode um ein Drittel verrin⸗ 
gert. Eine Grippeerkrankung ließ bei einer anderen Verſuchs⸗ 
perſon die Ruheperiode um das Zwei» und Dreifache anſteigen, 
eine Erſcheinung, die mit der Geneſung verſchwand. Starke 
Erregungen und nervöſe Störungen äußern ſich ſofort in Ver⸗ 
kürzung der Schlafperiode und Zunahme der Schlafbewegungen. 
Auch über die bekannten Beobachtungen, daß netvöſe Menſchen zur 
Zeit des Schlafengehens immer wacher werden, werden intereſ⸗ 
ſante Einzelheiten mitgeteilt. Dr. Johnſon ſchreibt dieſe be⸗ 
ſondere Lebendigkeit der Einwirkung von Ermüdungsgiften auf 
das 1 75 zu. Er vergleicht die Funktion des Schlafes im 
menſchlichen Organismus mit der einer elektriſchen Batterie, die 
immer wieder geladen werden muß, um etwas leiſten zu kön⸗ 
nen. Der Mangel an Schlafbedürfnis iſt ein Zeichen mehr da⸗ 
für, daß wir des Schlafes dringend bedürfen. Es iſt gerade die 
Uebermüdung, die uns ſo wach macht. 


Der K 


Die Inſaſſen der Klöſter, die ſehr wohl wußten, was gut 
ſchmeckt und die auch genügend Zeit und meiſtens ein geeignetes 
Gelände hatten, um Zuchtintereſſen zu pflegen, führten vor eini⸗ 
gen Jahrhunderten den Karpfen in Europa ein. Er ſoll den 
Weg über Kleinaſien genommen haben. Als Urſprungsland 
der Karpfenzucht gilt China. So berichtet wenigſtens die Wiſſen⸗ 
ſchaft, die die Lebensgeſchichte des Karpfen ſchrieb, dieſes in⸗ 
tereſſanten Fiſches, von dem einzelne Exemplare 200 Jahre alt 
werden können. Obwohl man in China ſehr viel von Fiſchzucht 
verſteht, wird die nach unſeren Begriffen rationelle Karpfenzucht 
dort wohl kaum betrieben. Im Reich der Mitte hat der Klein⸗ 
bauer ſeinen Karpfenteich. Teils aus Liebhaberei, teils um Er⸗ 
nährungs⸗ und Verdienſtmöglichkeiten auszunutzen; pflegt er dort 
in ruhigem Waſſer ſeine Fiſche. Anders ſieht es in Deutſchland 
aus, dieſem Lande, das Syſteme liebt. 

Hat der Karpfen im Grundſchlamm ſeinen Winterſchlaf hin⸗ 
ter ſich und gerät zwiſchen Anfang Mai und Ende Juli in Hoch⸗ 
zeitsſtimmung, dann wird er in den großen deutſchen Zuchtan⸗ 
ſtalten in die Leichteiche getrieben. Man ſetzt immer mehr 
Männchen als Weibchen hinein, denn es iſt nötig, daß die Männ⸗ 
chen die Weibchen treiben. Vier⸗ bis ſiebenjährige Karpfen 
werden zu dieſen Hochzeitsfeierlichkeiten ausgewählt. In einer 
ſchönen warmen Nacht geht meiſtens die Ablaichung vor ſich. 

Das Altertum hatte nicht unrecht, den Karpfen als Symbol 
der Fruchtbarkeit hinzuſtellen. Hat doch der Karpfenſachverſtän⸗ 
dige Schneider bei einem ausgewachſenen Karpfenweibchen 700 000 
Eier gezählt. 

Im Laichteich hängen an den Waſſerpflanzen uſw. die Eier 
Die Jungen bleiben in ihm, bis ſie ſein Futter ausgefreſſen 
haben. Alle Teiche werden, damit ſie ihren Zweck gut erfüllen 
können, vorher beſpannt. Das heißt: alles für die Fiſche Nötige 
wird hineingetan. Dabei muß ſorgſam vermieden werden, daß 
ſich irgendwo Nahrungskonkurrenten mit anſiedeln. Sämtliche 
Teiche ſind in den Fiſchzuchtanſtalten ablaßbar. Oft treiben ſie 


ſogar Wechſelwirtſchaft: das bedeutet: der Teich wird nicht Jahr 


etwa 16 Minuten hatte, erlitt infolge übertriebenen Trainings für Jahr als Karpfenteich benutzt. Die jungen Karpfen machen 
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Rälſel⸗Ecke 


Wagerecht: 2. Raubvogel, 4. Stadt im Rheinland, 6. 
Singſtimme, 7. Kopfbedeckung, 9. Seemann, 13. lateiniſche Be⸗ 
zeichnung für „Luft“, 14. Fiſch, 15. Kleidungsſtück. 

Senkrecht: 1. Fluß in Holland, 2, Teil des Baumes, 3. 
Wildart, 4. italieniſche Inſel, 5. Frucht, 8. franzöſiſches Flächen⸗ 
maß, 9. ausgeſtorbener Rieſenvogel, 10. Bergeinſchnitt, 11. Stadt 
im Regierungsbezirk Kaſſel, 12. Fluß in Italien. 


Auflöfung des areuzworträtſels 


2 
* 
1 
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mehrere Reiſen durch die Teiche, denn ſie wohnen erſt im Brut⸗ 
teich, hernach in dem Vorſtreckteich, um von dieſem in den Ab⸗ 
waſchteich zu wandern. Sie ſind inzwiſchen 2 bis 3 Jahre alt 
geworden und haben ſich an Pflanzenstoffen und Kleintieren auf 
ein Gewicht von 2 bis 3 Pfund herausgefreſſen, dann werden ſie 
als käufliche Ware auf den Markt geſchickt. Als richtig behan⸗ 
delter Teichzuchtfiſch hat der Karpfen, trotz ſeines Winterſchlafes 
im Schlamm, keinerlei ene 

Man kennt ſehr viele Arten von Karpfen, von denen bei uns 
die bekannteſten ſind der gemeine Karpfen, der zu Weihnachten 
und Silveſter beſonders begehrte Spiegelkarpfen, der nur wenige 
Reihen großer Schuppen hat, und der Lederkarpfen, der ganz 
ohne Schuppen iſt. Der Lederkarpfen iſt nicht etwa krank, ſon⸗ 
dern er entſtammt einer bewußten Zuchtrichtung. Jede Gegend 
hat ihren Lieblingskarpfen. So wird vielerorts der Spiegel⸗ 
karpfen der Karpfenkönig genannt. 

In den richtig geleiteten Zuchtanſtalten ſind die Karpfen ſo 
gut wie völlig frei von Ungeziefer. Läuſe haben ſie eigentlich 
überhaupt nicht; dafür ſetzen ihnen aber die Fiſchegel zu. Ein 
aus einem kleinen, nichtgepflegten Teich kommender Karpfen 
muß oft erſt ſehr gründlich geſäubert werden. In den großen 
Aquarien, wo alles auf den Zuſchauer eingeſtellt iſt, füttert man 
die Karpfen, um eine Trübung des Waſſers zu vermeiden, mit 
gekochtem Fleiſch und Salat, alſo einer weſentlich anders gear⸗ 
teten Nahrung, als ſie der frei lebende Karpfen hat. 

Mancher Privatmann verſchickt wohl heute noch den zäh⸗ 
lebigen Karpfen in feuchtem Moos. Dieſe Transportmethode 
gilt jedoch erfreulicherweiſe als überholt. Die großen Fiſch⸗ 
zuchtanſtalten haben heute Extrabeförderungswagen, welche die 


mit Süßwaſſer angefüllten Behälter nach den Sonderwaggons 


der Eiſenbahn bringen. So wird der Karpfen nicht ſeinem Ele⸗ 
ment entriſſen. Wenn die Hausfrau einen Karpfen zum Feier⸗ 
tagsſchmaus kauft, ſo muß ſie ihn ſofort, wenn er aus dem 
Waſſer kommt, töten, ſonſt bereitet ſie ihm einen grauſamen, 
langen Todeskampf, und das ſollte jedem Lebeweſen gegenüber 
vermieden werden. Erna Büſing. 


Geſtirnen und ihren Atmoſphären vereinigt. 


mit der Himmelsphotographie entſtanden iſt. 


Leuchtende Nebel im Sternſyſtem 


Nur ein Teil der wägbaren Maſſe in der Welt iſt in den 
Ein Teil iſt loſe im 


Weltraum zerſtreut. Die Meteoriten, das Tierkreislicht und die 


Kometenſchweife, ja auch die Sonnenkorona und Nordlichter be- 
weiſen es uns ſchon im Bereich der Sonne. 


Die genannten Er⸗ 
ſcheinungen zwingen zum Schluß, daß es im freien Weltraum 
vereinzelte feſte Körper von größten Blöcken bis zu feinſtem 


Staub gibt, dazu Moleküle, wie in Gaſen, nur dünner verteilt, 


und freie Elektronen. Alle dieſe Teilchen bilden gleichſam eine 
im Raum überallhin ausgebreitete kosmiſche Wolke, freilich von 
Anvorſtellbar geringer Dichte. Die Kometen und Meteorringe 
können wir als Unbergangsformen zwiſchen den Geſtirnen 
und der allgemeinen Wolke betrachten. Die Annahme liegt nahe. 
daß hier und da im weiten Raum die Wolke dichter iſt als durch⸗ 
ſchnittlich. Beſonders in der näheren Umgebung von Sternen 
und vor allem von Sternhaufen wird man das erwarten. Daß 
die Fixſterne uns im allgemeinen keine Spur einer einhüllenden 
„Wolke“ zeigen, widerſpricht dem nicht. Man muß bedenken, 
wie ſchwach vergleichsweiſe ſchon die Korona der Sonne und wie⸗ 
viel zarter noch unſer Tierkreislicht iſt. Dann erkennt man ohne 
weiteres, daß nur ganz ungewöhnlich dichte Wolken in der Nach⸗ 


5 barſchaft von Sternen ſichtbar werden können. 


Soweit von der „komiſchen Wolke“ Licht ausgeht, mag uns 
die Himmelsphotographie von ihrem Daſein Kunde geben. Sie 


bringt ja durch lange Beleuchtung feinſte Strahlung nach und 


nach immer ſtärker zur Erſcheinung. Dem Auge unmittelbar kann 
kein Fernrohr ähnlichen Dienſt leiſten. Es kann wohl Lichtſen⸗ 
der, deren Bild praktiſch punktförmig iſt, dem Auge je nach Oeff⸗ 
nung und Lichtſtärke des Inſtruments heller erſcheinen laſſen, 
aber die Intenſität leuchtender Flächen kann das Fernrohr nicht 
verſtärken. So kommt es, daß unſer Wiſſen um die „kosmiſchen 
Nebel“ — wie man dieſe Gebilde nennt — im weſentlichen erſt 
Einen ſchwachen 
Lichtdunſt erkennt das unbewaffnete Auge in der Sterngruppe der 
Plejaden. Hier iſt die „Wolke“, die den Sternhaufen einhüllt, 
dicht genug, um bei ſehr langer Belichtungsdauer ſchließlich die 
photographiſche Platte vollſtändig zu ſchwärzen, ſo daß kein Kon⸗ 
traſt in ihr mehr möglich iſt und die Sterne nicht mehr unter⸗ 
ſchieden werden können. Eine elfſtündige Aufnahme zeigt den 
überwältigenden Sternreichtum des Hintergrundes, die Plejaden⸗ 
ſterne aber ſind im Nebel verhüllt. Ein Außennebel ſchwebt wie 


ein Rauchfähnchen begleitend neben der durch den Raum dahin⸗ 


ziehenden Sterngruppe. Wir haben es mit einer Staubwolke zu 


„ tun, die das Licht der eingebetteten Sterne reflektiert. Die Wolke 


hat zwar äußerſt geringe Dichte, ſchirmt aber doch etwas vom 
Licht der jenſeits liegenden Sterne ab. Ihr Durchmeſſer beträgt 
ja einige Dutzend Lichtjahre! 


Arbeiter als Erfinder 


Die Geſchichte der Erfindung zeigt uns, daß es nicht immer 
eee Gelehrte, tüchtige Ingenieure oder überhaupt ſtu⸗ 
dierte Männer geweſen ſind, die wertvolle und praktiſche Erfin⸗ 
dungen gemacht haben. Es gibt z. B. in der Glasinduſtrie ein: 
ganze Reihe von Erfindungen, die durch Zufall, Begabung oder 
glückliche Beobachtung einfachen Arbeitern geglückt ſind. 

Die Glasätzung iſt die Erfindung eines deutſchen Arbeiters in 
Nürnberg, eines Glaſers. Als einmal ein Tropfen Scheidewaſſer 
zufällig auf ein Brillenglas gefallen war, beobachtete er, wie die 
Säure das Glas angriff. Es kam ihm dabei der Gedanke, ob 
man auf dieſem Wege nicht Glas ätzen könne. Mit Firnis malte 
er eine Geſtalt auf eine Glasſcheibe, die er dann mit Scheide⸗ 
waſſer ätzte. Der Erfolg war, daß die Geftalt hell im matt ge⸗ 
wordenen Glas zurückblieb. 

Der Glasarbeiter Chriſtoph Schürer, der zufällig mit dem 
Glaſe Schneeberger Kobalt einſchmolz. entdeckte dadurch das Ko: 
Bultblau, das dann beſonders in der venezianiſchen und holländi⸗ 
ſchen Glasinduſtrie eine große Rolle ſpielte. 

Einer der unentbehrlichſten Toilettenartikel des Kulturmen⸗ 
ſchen, die Seife, ſoll von einer einfachen Wäſcherin, einer Frau 
aus Savona, entdeckt worden ſein. Die Ueberlieferung berichtet, 
daß ſie an Bord eines Schiffes kam, das Olivenöl geladen hatte. 
Als ſie den Matroſen die Wäſche wuſch, fügte es ſich, daß das 
ſodagetränkte Waſſer mit der eingeweichten, ölgetränkten Wäſche 
erkaltete und ſich dabei mit dem Oel vermengte: die Seife war 
erfunden. 

Die Erfindung des Löſchpapiers wird auf die Vergeßlichkeit 
eines Arbeiters in einer engliſchen Papierfabrik zurückgeführt. 
Bei der Miſchung des Breies, aus dem das Papier hergeſtell: 
werden ſollte, vergaß der Arbeiter, Leim beizumiſchen. Es zeigte 
ſich, daß das „mißlungene“ Papier die Eigenſchaft beſaß, Tinte 
aufzuſaugen, ohne die Schrift zu verwiſchen. 


Glückliche Kindheit 


Geſtern ſitze ich im Thauriſchen Garten auf einer Bank. Ich 


drehe mir eine Zigarette und wende mich ſo nach allen 3 


um 
Wie ſchön iſt es überall — wunderbar! Die Sonne ſcheint — 
und die kleinen Kinder amüſieren ſich vergnügt im Sande. Ne⸗ 
ben mir auf der Bank ſich ein kleiner Bengel von ungefähr zehn 
Jahren. Er ſitzt da und baumelt mit den Beinen. 

Ich ſehe ihn mir näher an. 

Dabei denke ich mir ſo, wieviel beſſer es doch die Kinder als 
wir Erwachſenen haben. Was hat ſchon ſo ein Erwachſener vom 
Leben. Er darf nicht mit den Beinen baumeln, und im Sande 
kann er ſich auch nicht wälzen. Und wenn er's doch tut, ſo halten 
die Leute ihn für verrückt. „He,“ rufen ſie, „habt ihr ſo etwas 
geſehen, der Mann ſtrampelt mit den Beinen — ſo ein einfältiger 
Kerl!“ 

Schließlich gibt man ihm noch eine Ohrfeige, damit er zur 
Beſinnung kommt. 

Ach, denke ich, wie unſympathiſch iſt doch unſer erwachſenes 


Leben. Da ſitze ich in allerhand Kommiſſionen und Unterkom⸗ 
miſſionen — langweile mich in Verſammlungen, Vorträgen, 
Sitzungen 


Wenn es dir ſchließlich gelingt, einmal ein bißchen an die 
friſche Luft zu entfliehen, dann erwartet dich zu Hauſe deine 
Frau mit einem Donnerwetter, kampfluſtig tritt ſie dir entgegen 
und flucht, was das Zeug hält, weil du dich zum Eſſen verſpätet 
haſt. 8 

Ja, die Kindheit war ſchon eine glückliche Zeit! Wie ſchnell 
iſt ſie mir vergangen, plötzlich war ſie fort. 

Ich ſah noch einmal auf die Kinder im Sande und den 
Jungen neben mir auf der Bank ... Ein ungewöhnlich zärt⸗ 
liches Empfinden erfaßte mich, das Gefühl war ſo ſtark, daß es 
mir faſt den Atem zu beklemmen ſchien. 

„Du, Junge,“ ſagte ich, „du, Burſch! Du fühlſt gar nicht 
wie groß dein Glück iſt! Du ſitzt nur da und baumelſt mit den 
Beinen, haſt keinen Kummer und keine Sorgen. Wie auf einem 
hohen Baum ſitzt du und ſiehſt auf alles verächtlich herab. Sage 


doch, du Kleiner, — wie heißt du denn? Wie iſt dein Name?“ 

Er ſchweigt. Augenſcheinlich iſt er nüchtern. 

„Du brauchſt dich nicht zu fürchten, mein Jungchen. Der alte 
Onkel frißt dich nicht. Komm, ſetz dich her und erzähl' was!“ 

Jetzt wandte der Bengel ſich mir zu und ſagte: 

„Ich habe keine Zeit, dir etwas zu erzählen. 
ſchaft reizt mich nicht!“ 

Nun, dachte ich — der Bengel fertigt dich ganz ſchön ab. 
Keine Zeit hat er!. 

„Warum haben Sie eigentlich keine Zeit?“ fragte ich. 
können Sie — verzeihen Sie meine Neugier, für dringende Ge⸗ 
ſchäfte haben?“ 

Der Junge antwortet mir mit männlich ernſtem Ton: 

„Du wirſt noch vor der Zeit alt werden, wenn du ſoviel 
wiſſen willſt!“ 


Deine Geſell⸗ 


Was 


„ 


Hollah! denke ich, da biſt du an den Richtige eraten. 
„Na, ärgere dich nur nicht gleich,“ beſänftigtench ihn, „ich 


alter, unnützer Greis möchte nun mal gerne wiſſen, 725 für Ge⸗ 


ſchäfte man in deinem jugendlichen Alter hat.“ 

„Ja,“ ſagte er, „ich habe ſehr viel zu tun. Erſtens in aller⸗ 
lei Kommiſſionen und Unterſuchungen, in Schülerſitzungen, Vor⸗ 
trägen und Schülerwahlen, in Verſammlungen uſw. Jetzt wird 
gleich ein Vortrag über Jugendprobleme im alten Griechenland 
gehalten werden; da muß ich dabei ſein. Außerdem habe ich 
heute zwei Stunden Körperkultur ... Für fünf Minuten habe 
ich mich frei gemacht, um ein bißchen aufzuatmen; ſicher fluchen 
jetzt ſchon die Mädels, die Manjka und die Katjuſchka, daß ich 
nicht da bin!“ 

Der Junge zog jetzt eine Spitze hervor und begann zu 
rauchen. Er ſpuckte durch die Zähne wie ein Großer, winkte mir 
flüchtig und herablaſſend zu und ging davon. 

O, mein glückliches Alter! Ich brauchte nicht in die Schule 
zu gehen, ich muß nichts über Jugendprobleme im alten Griechen⸗ 
land hören, ich habe nichts mit Körperkultur zu ſchaffen, und auch 
die Manjka und die Katjuſchka find nicht böſe, weil ich nicht 
komme! (Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.) 


Rubinglas 


Es gibt eine Anzahl von Techniken, die trotz allem inda⸗ 
ſtriellen Aufſſchwung der Gegenwart verloren gegangen ſind und 
nicht wiederhergeſtellt werden können. Zu ihnen gehört auch als 
merkwürdigſtes Beiſpiel ſolcher immer wieder verlorengegange⸗ 
nen techniſchen Geheimniſſe die Herſtellung der wunderbaren 
Goldrubingläſer, die als „rotes Kupferglas“ zu den vielbewun⸗ 
derten Erzeugniſſen phöniziſcher Glasſchmelzerei gehörten, und 
im ganzen Altertum zu außerordentlichen Preiſen geſucht 
waren. 

Mit dem Erlöſchen der antiken Kultur ging die Kunſt ihrer 
Herſtellung verloren, bis der Berliner Alchymiſt Kunckel von 
Löwenſtern, der auf der Pfaueninſel bei Potsdam arbeitete, kurz 
nach dem Dreißigjährigen Kriege das Rezept aus eigenen Ver⸗ 
ſuchen wiederfand. Die von ihm hergeſtellten „Kunckelgläſer“ 
werden heute noch als Schätze von Muſeen und Sammlungen ge⸗ 
hütet, denn mit Kunckel erloſch das Geheimnis neuerdings, und 
man konnte bis zur Gegenwart nur Rubingläſer herſtellen, die 
in dickeren Schichten ſchwärzlich, bei vier bis fünf Millimeter 
Dicke ſogar ſchon undurchſichtig waren. Wohl wurde dieſe Her⸗ 
ſtellungsmethode 1888 ſtark verbeſſert, aber die volle Wiederent⸗ 
deckung des Rubingoldglaſes iſt erſt in jüngſter Zeit geglückt, ſeit⸗ 
dem die Phyſik ihre moderne Theorie vom kolloidalen Zuſtande 
der Materie aufgeſtellt hat. Man verſteht darunter die Tatſache, 
daß ſich Metalle (und vermutlich alle Stoffe) in ſo fein verteilten 
Zuſtand bringen laſſen, daß ſie durch die maßlos geſteigerte 
Oberflächenenergie neue, in der gewöhnlichen Daſeinsform un⸗ 
bekannte Eigenſchaften annehmen. 

So nimmt Chlorgold, wenn man es außerordentlich ver⸗ 
dünnt, und mit einer Glasmaſſe verrührt, jene merkwürdige, bei 
der Rubinglasfabrikation benutzte Eigenſchaft an, zuerſt völlig 
farblos zu bleiben, dann aber bei Erhitzung bis zum Weichwer⸗ 
den des Glaſes plötzlich dem Glas eine unbeſchreiblich farben⸗ 
ſatte Rubinfärbung zu verleihen, die nicht mehr vergeht. 

Erſt die Entdeckung des Ultramikroſkops, das bis zu zehn: 
und zwanzigtauſendfache Vergrößerungen erlaubt, gab den voll⸗ 
gültigen Beweis für die Richtigkeit dieſer Anſicht. Das Gold 
iſt im Rubinglas in unendlich feiner Verteilung vorhanden; die 
einzelnen Teilchen beſitzen dabei eine Maſſe, die nach neueren 


Die Dame und ihr Kleid 


1. Sportkleid aus grauem Tweed über weißem Sweater. 

2. Beigefarbenes Sportkoſtüm mit aufgeſetzten Taſchen — 
roter Wollſchal — beigefarbene Stulpenhandſchuhe mit rotem 
Rand. 


3. Dunkelblauer Skianzug mit weißem Bubikragen — Ein⸗ 
ſatz und Hürtel aus grauem Wollſtoff. 

4. Nodelanzug: zitronenfarbener Sweater und Schal — 
weiter Rock und Breeches aus tabakbraunem Wollſtoff — hohe 
Stiefel mit Reißverſchluß. 


Meſſungen noch geringer iſt als ein Billionſtel Milligramm. 

Dieſes Feld der Forſchung war aber ganz unerwartet noch in 
einer anderen Richtung fruchtbar. Denn es ſtellte ſich heraus. 
daß das Rubinglas eigentlich ein künſtlicher Edelſtein ſei, da auch 
die echten Rubine nur ein Kolloid als Färbeelement enthalten. 
Und was für fie gilt, das gilt auch für alle anderen farbigen 
Edelſteine. Es iſt bereits feſtgeſtellt worden, daß die ſchöne 
blaue Farbe der Saphire durch kolloidales Kobalt zu ſtande 
komme, und ſo ſteht nun der Weg offen, um der Technik die Her⸗ 
ſtellung von Edelſteinen nach den Geſetzen der Natur zu ermög⸗ 
lichen, die ſie vielleicht alle auf den Wert von Rubingläſern 
herabdrücken, ſie aber auch zu dem wunderbaren Farbenrauſch 
dieſer Edelgläſer erheben. Es iſt möglich, daß es nach einiger 
Zeit auch Saphire, Smaragden, Topaſe in Geſtalt von Gläſern 
und keramiſchen Erzeugniſſen geben wird. 


der Weg zum Erfolg 
Eine Fabel von Albert Reinicke. 


Zu nichts hatte es der Eſel im Leben gebracht. Immer 
hatte er ſich nur für andere geplagt und geſchunden. Ver⸗ 
drießlich machte er ſich deshalb auf den Weg, um ſich in der 
Welt umzuſehen und zu lernen, wie man zum Erfolge kommt. 

Nach längerer Wanderung begegnete er einem Raben, der 
in ſeinem Schnabel einen koſtbaren Edelſtein trug, der im Glanz 
der Sonnenſtrahlen wie Feuer leuchtete. 

„Welche Pracht und Herrlichkeit!“ rief der Eſel faſt ge⸗ 
blendet. „Sage mir, lieber Freund, wie gelangt man in den 
Beſitz eines ſolchen Kleinods?“ 

„Durch Stehlen!“ kicherte der Rabe boshaft. 

„Lehre mich, bitte, dieſe Kunſt“, flehte der Eſel. 
„Unmöglich, das ſind angeborene Fähigkeiten“, entgegnete 
Rabe ſelbſtbewußt und flog davon, 

„Sehr ſchade!“ jammerte der Eſel und trottete weiter. 
Vor einer Linde, üppig bedeckt mit Grün, machte er halt. 
Raupen krochen auf den Zweigen herum und ſättigten ſich nach 
Herzensluſt an den friſchen, ſaftigen Blättern. 

„Liebe Raupen’, rief der Eſel, „wie gelangt man auf einen 
grünen Zweig?“ 

„Durch Kriechen!“ belehrten ſie ihn. 

8 Der Eſel wär . denn Kriechen lag nicht in ſeiner 
atur. 

Bald darauf traf er den wohlgenährten Hamſter, der mit 
vollen Backentaſchen vor ſeinem Bau ſaß und ängſtlich ſeine 
Schätze bewachte. 

„Guten Tag, hochverehrter Herr Hamſter“, grüßte ihn der 
Eſel mit tiefer Verbeugung. „Sage mir, wie kommt man zu 
Wohlſtand?“ 

„Durch Hamſtern!“ antwortete dieſer, und ſtolz zeigte er 
ſeine angehäuften Nahrungsmittel, bei deren Anblick dem Eſel 
ſchier der Atem verging. 

„Darf ich nicht einmal davon koſten?“ fragte der hungrige 

el. 


„Wo ſollte ich da hinkommen, wenn ich jeden hergelaufenen 
Tagedieb bewirten wollte“, rief der geizige Hamſter ärgerlich. 
„Selber eſſen macht fett!“ 

Entmutigt und enttäuſcht zog der Eſel weiter. 

Da ſah er einen Apfelbaum, deſſen rotbäckige, ſaftige Früchte 
ihn verlockend anſchauten. Trotz aller Bemühungen war es 
ihm aber nicht möglich, auch nur einen zu erhaſchen. Auf einem 
beſonders ſchönen Apfel gewahrte er eine fette Made, die un⸗ 
aufhörlich fraß und fraß. 

iebe Made“, rief der Eſel mit lechzender Zunge, „wie 

biſt u zu beneiden, daß du 0 er Aeberfluß leben kannſt, ohne 
zu arbeiten! Wie machſt du da 

die ſatie Made und fraß 


„Das iſt mein Geheimnis“, nn 
ruhig weiter. 

„Könnte ich es doch auch einmal ſo haben!“ ſtöhnte der 
Eſel verzweifelt. 

„Jedem iſt fein Los beſtimmt“, höhnte die Made. „Eſel 
müſſen Laſten tragen!“ Und dabei blickte ſie von oben gering⸗ 
ſchätzig auf ihn herab. : 

Da packte den Eſel die Wut. In feinem Zorn ſchlug er mit 
den Hinterfüßen ſo wuchtig gegen den Baum, daß er in allen 
Zweigen erzitterte und die Früchte herabfielen, zum größten 
Erſtaunen des Eſels. Freudig fraß er ſie auf mitſamt den 


der 


Maden. 
„Bravo! Bravo!“ pfiff ein Star vom benachbarten 
8 „Siehſt du, lieber Eſel, jetzt kennſt du den Weg zum 
‚olge!“ 


Pleß und Umgebung 


Das Jahr 1930 


Das neue Jahr 1930 iſt das 1897. ſeit 
Chriſti Tode und das 1860, ſeit der Zerſtörung Jeruſalems. 
Seit Einführung des Julianiſchen Kalenders iſt es das 
1875., ſeit Einführung des Gregorianiſchen Kalenders iſt es 
das 348. und ſeit Einführung des verbeſſerten Kalenders 
das 230. Jahr. In zehn Jahren iſt ſeit Erfindung der 
Buchdruckerkunſt das 500. Jahr angebrochen, da wir jetzt im 
490. Jahre ſtehen. Seit der Reformation iſt dieſes Jahr 
das 413., ſeit Entdeckung Amerikas erſt das 438., aber jeit 
Erfindung des Pulvers ſchon das 617. Jahr. Man täuſcht 
ſich oft ſehr in dieſen Daten, wenn man ſie nicht im Kopfe 
behalten hat und verlegt die Entdeckung Amerikas leicht in 
eine entferntere, die Erfindung des Pulvers in eine uns 
nähere Zeit. Die griechiſche Kirche zählt ihre Jahre ſeit 
Erſchaffung der Welt nach der ſogenannten byzantiniſchen 
Aera. Sie ſetzt die Epoche der Weltſchöpfung auf den 1. 
September des Eye 5509 vor Chriſti Geburt und beginnt 
ihr 7438ſtes Jahr mit dem 14. September unſeres 1929 ſten 
Jahres. Die Ruſſen zählten ihre Jahre nach dieſer Aera 
bis zu Peter dem Großen. Seit dem Anfange des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts bedienen ſie ſich unſerer Jahreszahl, 
am 12. Juni 1923 iſt auch in * der Gregorianiſche 
Kalender eingeführt worden. Die Juden 16565 ihre Jahte 
ſeit Erſchaffung der Welt. Sie beginnen ihr 5690ſtes Jahr 
mit dem 5. Oktober 1929. Es iſt ein Gemeinjahr von 365 
Tagen. Am 23. September 1930 beginnt ihr 569 1ſtes Jahr, 
ein Gemeinjahr von 354 Tagen. Oſtern haben wir in dieſem 
Jahre am 20. April, Pfingſten am 8. Juni — alſo ziemlich 
ſpät. — Was die Finſterniſſe des Jahres 1930 anbetrifft, io 
finden zwei Sonnen⸗ und zwei Mondfinſterniſſe ſtatt. Die 
partielle Mondfinſternis vom 13. April iſt im Südweſten 
Europas, dem Nordweſten Afrikas, dem Atlantiſchen Ozean, 
in Nord⸗ und Südamerika und dem öſtlichen Teil des Stillen 
Ozeans ſichtbar. Die zentrale Sonnenfinſternis vom 28. 
April beginnt ſüdweſtlich von Hawai und durchzieht Nord⸗ 
amerika von St. Franzisko gegen Hopedale in Labrador 
und iſt nur auf einem kurzen Stück ihres Weges von St. 
Franzisko nach dem Staate Montana hin total, ſonſt ring⸗ 
förmig. In Europa iſt der Beginn der Finſternis bei Son⸗ 
nenuntergang in Irland und Schottland zu beobachten. Die 
partielle Mondfinſternis vom 7. Oktober iſt ſichtbar in Au⸗ 
1 dem "lan gi Ozean, Europa und Afrika. Die 
Mitte der Finſternis fällt auf 8 Uhr 6 Min. abends. Die 
totale Sonnenfinſternis vom 21.22. Oktober durchzieht den 
ſüdlichen Teil des Stillen Ozeans re Auſtralien und 
Südamerika und iſt in beiden Erdteilen als partielle ſichtbar. 


Vor den Feſten. 

Wir ſtehen am Anfang derlärmenden Feſte, wo man 
ſo gern der Alltagsarbeit entſagen, einen unerſchöpflichen 
Geldbeutel notwendig hätte, wo nichts ſo begehrt iſt wie 
ein ſaurer Hering, um damit den immer wohlgeratenen 
Katern zu Leibe zu gehen, kurz: es „ wieder eine 
feucht⸗fröhliche Zeit zu werden, nach dem Motto: „Hier haft’ 
mein letztes Kronerl“. Doch wir alle ſind Re 1. geworden. 
Die leidenſchaftliche Vergnügungsſucht der erſten Nachkriegs⸗ 
jahre iſt bedeutend abgedämpft, auch die Moneten ſitzen 
nicht mehr ſo leicht in der Taſche wie früher, heute kann 
auch nicht immer der Vergnügungsveranſtalter mit Sicher⸗ 
heit auf einen vollen Saal rechnen und mancher Vereins⸗ 
vorſtand bangt um die finanziellen Ergebniſſe. Allein wir 
wollen nicht mießmachen, es wird ſchon werden. Nach der 
Vorſchau auf die Faſchingsfeſte, die wir heute unſeren Le⸗ 
ſern geben, verſpricht es eine rauſchende Zeit gu werden. 
Den Neigen beginnt am Sonnabend, 4. Januar, im „Pleſſer 
Hof“ der Verein der jungen Kaufleute mit einem Masken⸗ 
ball. Bei den jungen Kaufleuten ſind ſolche Feſte immer 
am gelungenſten verlaufen. Auch diesmal wieder hat man 
als l en gur Gemütlichkeit eine \ömilfige Rapelle 
engagiert. 51 amit nicht genug, wollen diesmal die 
jungen Kaufleute ihren Gäſten etwas ganz Beſonderes 
bieten. Die Prima Ballerina des Lubliner Stadttheaters, 
Halina Karlin, mit einem ale von 12 raſſigen Girls, 
iſt für das Maskenfeſt verpflichtet und man wird die Ueber⸗ 
raſchung erleben, daß ſich die Künſtlerin mit ihrem Gefolge 
maskiert unter das Publikum miſchen wird und mitten im 
Feſtestrubel ein vollendetes Ballett entſtehen wird. Neben 
den üblichen ii e wird dann als Höhepunkt des 
Feſtes der dickſte Chef zum König des Feſtes ausgerufen 
werden und mit der Ballerina ein Menuett tanzen. Die 
a bittet alle Teilnehmer, beſonders die hierfür in 
Betracht kommenden Chefs, ihre Koſtüme auch vor ihren 
Damen zu verheimlichen, um etwaigen Zwiſchenfällen vor⸗ 
en — Acht Tage darauf wird im ſelben Saale der 
Turnverein ſein beliebtes Winterfeſt abhalten. Dem Ver⸗ 
einscharakter entſprechend werden dort mehr ehe Dar: 
bietungen geboten. U. a, iſt geplant ein Wettlauf der alten 
Herrenriege mit einem Glas CTzyſty, das nicht vergoſſen 
werden darf, nach der Theke. Der Sieger darf die übrigen 
Molche er leeren. — Beim Geſangverein, der auch noch im 

onat Januar feiern will, iſt man ſich über das Programm 
noch nicht ſchlüſſig. Feſt ſteht nur, daß dabei ein ſymphoni⸗ 
gr Tongemälde mit Mitwirkung des Chores erſtmalig zur 

ufführung kommen wird, das den bezeichnenden Titel 
„Auf dem Pleſſer Straßenpflaſter“ führt. — Im Februar, 
wenn dann ſchon der erſte Sturm verrauſcht ſein wird, 
wollen dann die konfeſſionellen Vereine feiern. Auch der 
Beskidenverein will ſeine Mitglieder am 8. Februar 12 
ſammenrufen. Im üblichen hmen des Beskidenfeſtes 
wird diesmal ein von Mitgliedern des Vereins geſchaffenes 

eaterſtück, in dem ein wahres Bergerlebnis geſchildert 
wird, das Zugſtück des Abends ſein. — Damit ſchließen wir 
unſere heutige Vorſchau, und wollen von Fall 85 Fall or⸗ 
dentlich Nachſchau halten. Allerſeits recht viel Vergnügen! 

Perſonenſtandsliſten. 

Alle Mieter und Hausbeſitzer werden nochmals an die Aus⸗ 
füllung der ihnen zugeſtellten Perſonenſtandsliſten erinnert, Die 
Lausbeſiter find verpflichtet, die Liſten bis zum 15. Januar 1930 
im hieſigen Finanzamt abzugeben. 


Die Stadt Pleß bekommt ein Muſeum? 

Wie wir erfahren, trägt man ſich an maßgebender Stelle ganz 
ernſthaft mit dem Gedanken, die in dieſem Jahre vollendete Be⸗ 
dürfnisanſtalt, für die eigentlich ein rechtes Bedürfnis nicht vor⸗ 
handen iſt, in ein ſtädtiſches Muſeum umzuwandeln. Als Grund⸗ 
ſtock für die dort zur Aufſtellung kommende Sammlung, ſollen 
die in dieſem Jahre aus dem Oppelner Stadtmuſeum abgeliefer⸗ 
ten Antiquitäten, wie das Pleſſer Richtſchwert und zwei Nacht: 
wächterhellebarden Verwendung finden. Ferner hat ſich jetzt noch 


Weibnachtsfeie des Zungfranen-Beteins Gaafowiz 


reizendes Bild, wenn Kinder als Engel über die Bühne gehen. 
Mit einem herzlichen Dank an den Jungfrauen ⸗Verein, der durch 
feine treue Mitarbeit für Kirche und Gemeinde viel dazu bel⸗ 
trägt, die Gemeindeglieder zuſammenzuhalten und der auch be⸗ 
reit iſt, zu arbeiten und zu opfern, wenn er Dazu 
wird, aus deſſen Mitte die unermüdlichen Helferinnen zum 
Kindergottesdienſt hervorgehen, hat auch durch dieſe wohlgelun⸗ 
gene Foherftunde der Gemeinde viel Freude bereitet. Der Rein⸗ 
ertrag dieſer Veranſtaltung in ſehr anſehnlicher Höhe iſt bee 
ſtimmt für die Anſchaffung eines Klavſers im neuerbauten Ge⸗ 
meindehauſe. Am 24. fand die Chriſtbeſcherung für 
Schulkinder ſtatt. Es waten zirka 280 Kinder erſchienen. Die 
hellen Kinderſtömmen ſangen im Gotteshaus die alten trauten 
Weihnachtslieder. Dazwiſchen hörte man Weihnachtsgedichte und 
das Weihnachtsevangelium. Dank der zahlreich eingegangenen 
freiwilligen Gaben aus der ganzen Gemeinde konnte für jedes 
Kind, wenn auch nur ein beſcheidenes, Pächcken vorbereitet wer⸗ 
den. 


Am 4. Adwentsſonntag veranſtaltete der Jungfrauen⸗Verein 
im Jugendheim eine wohlgelungene Weihnachtsfeſſer. Die Vor⸗ 
bereitungen zu dieſer Feier hatte der Verein ſchon wochenlang 
vorher mit großer Rührigkeit aufgenommen und dadurch das In⸗ 
tereſſe der ganzen Gemeinde für jeme Veranſtaltung geweckt. 
Dieſes bekundete ſich durch einen Maſſenbeſuch am Tage der Ver⸗ 
anſtaltung. Das Jugendheim war nicht imſtande, all die 
Menſchen zu faſſen. Es mußten die Sitzgelegenheiten entfernt 
werden, um dadurch vermehrten Raum für Stehplätze zu ſchaf⸗ 
fen. Für die Veranſtalter eimer ſolchen Feier iſt es eine große 
Genugtuung und der ſchönſte Dank zugleich, wenn die Gemeinde⸗ 
glieder ſo zahlreich der Einladung Folge leiſten. Sie alle kamen 
auf ihre Rechnung. Das Programm war reichhaltig und ſorg⸗ 
fältig ausgewählt und vermochte die Teilnehmer in die rechte 
Weihnachtsſtimmung zu verſetzen. Es wechſolten ab: Deklama⸗ 
tionen, Solo⸗ und Chorgeſänge. Im Mittelpunkt ſtand ein 


Theaterſtück mit einem ſchönen Engelreigen, in dem auch erſt⸗ 
malig unſere Kleinſten als Engel auftraten. 


Es iſt immer ein 


Zum neuen Sabre 
die bellen Glückwünſche 


allen unſeren Sejern 
Mitarbeitern und Jreunden 


Redaktion und Verlag 


aufgerufen 


unſere 


ein altes Feuerhorn gefunden, das ſehr wohl auch im Muſeum 
jeinen Platz finden lönnte, um durch gelegentliches Tuben an den 
urſprünglich beſtimmten Zweck des Gebäudes zu erinnern. 


„Schluß der Weihnachtsferien. 3 
Am 3. Januar wird in allen hieſigen Lehranſtalten der Un. 
terricht wieder aufgenommen. 


Cäcilienverein Pleß. 

Der hieſige Cäcilienverein verſammelte am Sonntag, den 
29. d. Mts., ſeine Mitglieder im Vereinslokale „Pleſſer Hof“ zu 
einer Weihnachtsfeier, die gut beſucht war. An den offiziellen 
Teil der Feier ſchloß ſich ein geſelliges Beiſammenſein, wobei 
auch der Tanz zu ſeinem Rechte kam. 


Turnverein Pleß. 

Am Sonntag, den 29. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, verſam⸗ 
melte ſich im „Pleſſer Hof“ die Jugendmannſchaft zu einer Weih⸗ 
nachtsfeier. Der Vorſitzende, Geometer Wille, richtete an die 
jungen Turner Worte der Mahnung und Beherzigung. Die 
Jungmannſchaft wurde bewirtet und mit kleinen Gaben bedacht. 
— Das Winterfeſt des Turnvereins findet am Sonnabend, den 
11. Januar, abends 8 Uhr, im großen Saale des Hotels „Pleſſer 
Hof“ ſtatt. N 

Spielplan des Bielitzer Stadttheaters. 

Mittwoch, den 1. Januar und Freitag, den 3. Januar 1980 
„Der Mann, der ſeinen Namen änderte“, Schauspiel in 3 Akten, 
von Edgar Wallace. Deutſche Bearbeitung von Hans Rothe. 
Kaſſeneröffnung: 7%, Uhr, Anfang 8 Uhr, Ende 10 Uhr. 


Koſtuchna. 
Lehrer Karl Heß, bisher an der Minderheitsſchule Koſtuchna, 
iſt als Lehrer nach Oels i. Schl. berufen worden. 


/ 


Gottesdienſtordnung: 


Katholiſche Kirchengemeinde Wiek. 
Dienstag, den 31. Dezember 1929. 


3 Uhr: polniſche Jahresſchlußandacht. 

5 Uhr: deutſche Jahresſchlußfeier. 
Mittwoch, den 1. Januar 1930. 

6% Uhr: ſtille hl. Meile. 

7% Uhr: Amt mit Segen und polniſche Predegt. 

9 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit Segen. 

10% Uhr: polnische Predigt und Amt mit Segen. 

Donnerstag, den 2. Januar 1990. 

6 Uhr: für das Ehepaar Theodor und Auguſte Sliwinski. 
Freitag, den 3. Januar 1930. 

6 Uhr: Meſſe mit Ausſetzung zum hl. Herzen Jeſu. 

7 Uhr: Meſſe für Albert und Julie Schmack. 

Sonnabend, den 4. Januar 1990, 

1. hl. Meſſe für Karl Broſig. 

7 Uhr: für Paul Czechowski und Kinder. 
Sonntag, den 5. Januar 1980. 

6% Uhr: ſtille hl. Meſſe. 

7% Uhr: Amt mit Segen. 

9 Uhr: deutſches Hochamt mit Segen für die Roſe Anna 
Warwas. 
10% Uhr: polniſches Amt mit Segen. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Pleß. 
Dienstag, den 31. Dezember 1929. 
5 Uhr: Silveſterfeier. 
Mittwoch, den 1. Januar 1930. 
10 Uhr: deutſcher Gotteshrenft, 1 
2 Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 
Wichtig für Beſitzer von Aukomaken 


Mit dem 30. Dezember, alſo vom geſtrigen Tage ab, hat 
nachſtehende, neue Verordnung, welche 


rat herausgegeben worden iſt, Gültigkeit: Beſitzer von Auto⸗ 
maten jedweder Art, jo beiſpielsweiſe von Automaten für Rekla⸗ 
meweſen, Warenverkauf, Unterhaltungsſpiele pp. find verpflich⸗ 
tet, auf allen dieſen Automaten, welche an zugänglichen Stellen 
aufgeſtellt werden, die Aufſchrift der Firma, bezw. die genaue 
Adreſſe des Eigentümers anzubringen. 


folgen. 
ſind mit der Aufſchrift „Zepſuty“, welche gleichfalls an überſicht⸗ 
licher Stelle anzubringen iſt, zu verſehen. Inhaber von Auto⸗ 
maten, welche dieſen Beſtimmungen zuwiderhandeln, werden mit 
30 Zloty, bezw. mit 5 Tagen Arreſt beſtraft. 1. 


Bevölkerungsziffer im Landkreis Kakfowitz 


Laut einer Statiſtik des Kattowitzer Landratsamtes wur⸗ 
den im Berichtsmonat November innerhalb des Landkreises 
Kattowitz 238 585 Einwohner und zwar 118160 männliche und 
120 245 weibliche Perſonen geführt. Es entfielen auf die Stadt 
Myslowitz 21360 Bewohner, auf die Gemeinde Baingow 1111, 
Bielſchowitz 16 146, Brzenskowitz 3235, Brzezinka 6403, Bukowina 
2745, Bittlow 4536, Chorzow 14099, Eichenau 10313, Halemba 
2337, Janow 18 728, Klodnitz 595, Kuntzendorf 5989, Kochhlowitz 
12 383, Maccikowitz 2157, Makoſchau 3302, Michalkowitz 8159, 
Neudorf 24368, Paulsdorf 6336, Prelaifka 1172, Rosdzin 12 118, 
Siemianowitz 38 741, Schoppinitz 11204 und Hohenlohehütte 
11053 Einwohner. Die Ziffer hat ſich gegenüber dem Vormonat 
um 836 Perſonen erhöht. Im Laufe des Monats November bes 
trug der Zugang 2447 und zwar 1327 männliche und 1120 weib⸗ 
liche Perſonen. Dieſe Zahl ſetzt ſich aus 503 Geburten und 1944 
Auswärtigen welche innerhalb des Landkreiſes Kattowitz zuge⸗ 
zogen ſind, zuſammen. Der Abgang betrug im gleichen Monat 
1611 und zwar 900 männliche und 711 weibliche Perſonen. Es 
handelte ſich hierbei um 191 Todesfälle und 1420 Perſonen, 
welche aus dem Bereich des Landkreiſes verzogen ſind. y. 


Aeber 653 000 Kubikmeter Waſſer angeliefert 


Durch die Roſaliengrube in Bittkow wurden im Berichts⸗ 
monat Dazember innerhalb des Stadtkreiſes Kattowitz, ſowie 
den Landkreiſen Kattowitz und Schwientochlowitz, insgeſamt 
653 187 Kubikmeter Waſſer angeliefert, Es entfielen auf die 
Altſtadt Kattowitz 290 895, auf den Landkreis Kattowitz 344947 
und den Landkreis Schwientochlowitz 17 405 Kubikmeter Waſſer. 


Lafer heutigen Nummer Hiegt ein Mandfatender für Das Jahr 1930 bel. 


ſeitens des Schlefihen 
Wojewodſchaftsrates im Einvernehmen mit dem Wojewodſchaft s 


Die Anbringung dieſer 
Aufſchriften hat an der Frontſeite, alſo recht überſichtlich zu er⸗ 
Automaten, welche ſchlecht, oder gar nicht funktionieren, 
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Dualität. 


Kattowitz und Umgebung 

Dieeutſche Theatergemeinde. Wie bereits angekündigt worden 
iſt, findet am Montag, den 6. Januar, in der Reichshalle, abends 
8 Uhr, ein Konzert der Bläſervereinigung der Dresdner Staats: 
oper ſtatt. Dieſe Bläſervereinigung der Dresdner Staatsoper 
iſt etwas ganz Beſonderes und von ganz hoher künſtleriſcher 
Der „Dresdner Anzeiger“ ſchreibt über die Bläſer⸗ 
vereinigung: „Die Kammermuſikabende des Bläſerquintetts be⸗ 
deuten Feſtabende für den Muſikkritiker. Einmal, weil er aus 
Erfahrung weiß, daß ihn daſelbſt die höchſte Vollkommenheit des 
Muſizierens umfaßt, und zum andern, weil er daſelbſt Muſik 
hört, die ihm anderwärts nach der Natur der Sache meiſt ver⸗ 
ſchloſſen zu ſein pflegt.“ — Karten ſind im Vorverkauf bei der 
„Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags⸗A.⸗G.“ und in der Buch⸗ 
handlung Hirſch zu haben. 

7 Ballen Seide aufgefunden. Ein Paket, enthaltend 7 
Ballen Seide, wurde unter dem Treppengeländer eines Hauſes 
auf der ul. Opolska aufgefunden und beſchlagnahmt. Es wird 
angenommen, daß es ſich in dieſem Falle um Schmuggelware 
handelt, welche der Schmuggler dort verſteckte. Die polizeilichen 
Ermittelungen nach dem Täter ſind im Gange. 

Verkehrsunfall am Kattowitzer Ring. Zwiſchent einem 
Autobus der Schleſiſchen Autobus⸗Liniengeſellſchaft und einem 
Perſonenauto kam es am Kattowitzer Ring, und zwar an der 
Straßenkreuzung der ul. Teatralna und ul. Zamkowa, zu einem 


Der Sternhimmel im Monat Januar 

Die Sternkarto iſt für den 1. Januar, abends 10 Uhr, 
15. Januar, abends 9 Uhr, und 31. Januar, abends 8 Uhr, für 
Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden und 
mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind Abkürzungen 
für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des 
Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Datum 
ſteht unterhalb des Mondbildes und die Pfeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. 
1. Kl. Bär P Polarstern, 2. Gr. Bär, 3. Drache, 4. 
Bootes, 6. Herkules, 7. Leier W Wega, 8. Cepheus, 
9, Schwan D=Deneb, 10. Cassiopeza, 11. Andromeda 
12. Perseus, 13. Widder, 14. Fuhrmann C= Capella, 
15. Stier A= Aldebaran, Pl Plejaden, 16. Walfisch, 
17. Orion B- Beteigeuze, R=Rigel, 18. Zwillinge 


C= Castor, P Pollux, 19. Kleiner Hund P=Prokyon, 
20. Grosser Hund S Sirius, 21. Wasserschlange, 22, 
Löwe R= Regulus, D Denebola, 32, Pegasus M= Mar- 
kab 37. Eridanus. 
Mond: vom 15. bis 17. Januar, 
Planeten: Jupiter, Uranus, Neptun, Z Zenit. 


Statt Karten 
Die Verlobung ihrer Tochter 


Magda 


mit Herrn Ind. Kfm. rer. cec. 


Erwin Ryschka 


beehren sich anzuzeigen 


Albert Petschke und Frau. 
inch eln O/8 


Verlobte 


Pszczyna Poln. O /S 
Silvester 1929 


PLTLIILILIILILEITEIITTITITIIIS TITTEN EI ZEN ZE III II 


Meiner werten Kundſchaft 


lie herzlichsten Glück- und Soegenswünsche 


zum Jahresweüsel 


Malermeister Karl Deckert 
und Frau 
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Werbet ſtändig 


Magda Petschke 
Erwin Ryschka 


Unſerer geehrten Kundſchaft empfehlen wir 
die 


desen Befeiihftshie 


für Kin der 
Bonzos Glanzuummer 
Die kühnen Oceanflieger 
Jußball⸗Kinderpoſt uſw. 


„Anzeiger lr den Kreis Pleß' 
neue Abonnenten | rr 


heftigen Zuſammenſtoß. Das Perſonenauto wurde hierbei be⸗ 
ſchädigt. Perſonen find bei den Verkehrsunfall nicht verletzt 
worden. Die Schuldfrage konnte bis jetzt nicht geklärt werden. 

Von einem Perſonenauto angefahren und verletzt. An der 
Straßenkreuzung der ul. Mlynska und ul. Matejki wurde von 
einem Perſonenauto der Stefan Cymbala aus Kattowitz ange⸗ 
fahren. Derſelbe erlitt zum Glück nur leichtere Verletzungen. 
Der Verunglückte wurde in das ſtädtiſche Spital geſchafft. 

Aufgefundene Fundgegenſtände. Beim ſtädtitſchen Fund⸗ 
büro, welches in der Skola Szafranka in Kattowitz unterge⸗ 
bracht iſt, wurden ein Handtäſchchen mit verſchiedenen Ausweis⸗ 
papieren, ferner 1 Paar Schuhe, ſowie 1 Herrenhut als gefunden 
abgegeben. Die Fundgegenſtände können von den rechtmäßigen 
Eigentümern in den Dienſtſtunden, und zwar in der Zeit von 
9 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags, abgeholt werden. 

Feſtgenommener Taſchendieb. Am Kattowitzer Bahnſteig ver⸗ 
ſuchte ein gewiſſer Stefan Scencza aus Kielce einer Frauens⸗ 
perſon in dem Moment das Handtäſchchen zu entreißen, als dieſe 
einen Zug beſteigen wollte. Das Vorhaben gelang S. jedoch 
nicht, da die Beſtohlene rechtzeitig genug die geſtohlene Taſche 
vermißte. Der Dieb wurde arretiert und in das Kattowitzer 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. 

128 Kilo Kupfer geſtohlen. In die Geſchäftsräume der Firma 
„Courant“ in Kattowitz wurde zur Nachtzeit von bis jetzt nicht 
ermittelten Spitzbuben ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Täter 
ſtahlen dort 128 Kilogramm Kupfer in Stäbchen, ſowie vier 
Päckchen Textilwaren. Der Geſamtſchaden wird auf etwa 1000 
Zloty geſchätzt. Nach den Spitzbuben wird polizeilicherſeits ge⸗ 
fahndet. 

Reiche Diebesbeute. Insgeſamt 10 Meter ſchwarzes Leder, 

6 Auto⸗Gummiſchläuche mit 2 Gummireifen, 14 Stück Leder für 
Seſſelüberzug und verſchiedenes Werkzeug ſtahlen unbekannte 
Spitzbuben aus dem Magazin der Firma Dyrbulz in Kattowitz. 
Der Geſamtſchaden wird auf etwa 5400 Zloty beziffert. Die 
Kattowitzer Polizeidirektion warnt vor Ankauf der geſtohlenen 
Sachen. 
Zalenze. (Tödlich verunglückt.) Auf der Kleophas⸗ 
grube wurde der 17 jährige Arbeiter Robert Scharf, infolge 
Reißens einer Kuppelung, mit einem Seile derart am Kopf ge⸗ 
troffen, daß kurze Zeit darauf der Tod eintrat. 
hat die Unterſuchung über die Schuldfrage eingeleitet. 

Domb. (Ein Bein gebrochen.) Im Ortsteil Domb 
kam ein gewiſſer Stanislaus K. ſo unglücklich zu Fall, daß er 
beim Aufprall auf das Straßenpflaſter das rechte Bein brach. 


Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen 


ſoll der Verunglückte ſelbſt die Schuld an dem Unfall tragen, 
welcher an dem fraglichen Tage betrunken geweſen iſt. 


Königshütte und Umgebung 

Ein ſauler Witz. Ein gewiſſer Bruno M. und Franz Dz. 
aus Königshütte ſetzten ſich auf ein an der ul. Moniuſzki ſtehen⸗ 
des Fuhrwerk des Beſitzers Julius Kleinert und fuhren mehrere 
Stunden in den Straßen der Stadt herum. Nach getätigtem 
„Vergnügen“ überließen ſie das Geſpann dem Schickſal und 
ſuchten das Weite. Voller Freude nahm der Beſitzer ſein Eigen⸗ 
tum in Empfang und erſtattete gegen die „Spaßmacher“ bei der 
Polizei Anzeige. . 

Ein frecher Diebſtahl. Unbekannte Täter entwendeten dem 
Kaufmann Karl Brzoza aus dem an der ul. Styczynskiego ſtehen⸗ 
den Auto mehrere Pakete mit verſchiedenen Waren im Werte 
von 800 Zloty und verſchwanden damit unerkannt. 

Chorzow. (Zuſammenſtoß zwiſchen Perſonen⸗ 
und Laſtauto.) Zu einem Zuſammenprall kam es auf der 
Chauſſee nach Chorzow zwiſchen einem Perſonenauto und dem 
Laſtauto der Firma Langer in Königshütte. Beide Kraftwagen 
wurden beſchädigt. Ferner iſt ein Pferd eines in dem kritiſchen 
Moment vorbeifahrenden Fuhrwerkes verletzt worden. Der 
Chauffeur des Perſonenautos, ſowie der Fahrgaſt, Dr. Lewan⸗ 
dowski, erlitten leichtere Verletzungen. | 

Chorzow. (Gefahren der Straße.) Auf dem Platz 
ſw. Jana in Chorzow wurde die Katharina Radjow aus Chor⸗ 
zow von einem Perſonenauto angefahren und am Kopf er⸗ 
heblich verletzt. Man ſchaffte die Verletzte nach dem Gemeinde⸗ 
ſpital in Chorzow. Die Schuldfrage konnte bis jetzt nicht ge⸗ 
klärt werden. 9 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Ma i in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z gr. odp 
Katowice, Kosciuszki 29. 


bei leichten Aufguss ohne, bal 


krältigem nut Sahne zu empfehlert 


zu unterſtützen. 


Das Bergamt 


| Gleiwitz Welle 253. 


ZWIAZEK RESTAURATOROW W PSZCZYNIE 


zyczy swoim Gosciom, Znajo- 
mym i Przyjaciolom 


pomyslnosci i szezesliwego 
DosiegoRoku Neues Jahr 


MN. Anderko, 3. Brzoseh, N. Fricke, Fa Friedländer, 
SHL piwa, A. Frystacki, W. Grünpeter, IW. Hassa, 
Sabryka wody sodemvei, A. Jelen, Hobiör, W.Futta, 
WW. Losert, J. Mutzek, J. Meer. J. Michalik, A. 
Namo. E. Susseft, $. Wrobßel. 


Meiner geſchätzten Kundſchaft von 
Pſöczyna und Umgegend wünſcht ein 


fröhliches und geſundes 
Neues Jahr 


Gleichzeitig bitte ich auch im neuen Jahre mich 
6 mit Arbeiten, die in mein Fach ſchlagen, gütigſt 


Bilzezef, Schuhmacher 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Bismarckhütte. [Wer erteilt Auskunft?) Aus der 
Wohnung ſeiner Eltern, auf der ul. Kolonja Dworcowa in Bis⸗ 
marckhütte, entfernte ſich am 12. September d. Is. der Knabe 
Johann Koch und kehrte ſeit dieſer Zeit nicht mehr zurück. Alle 
diejenigen Perſonen, welche irgendwelche Angaben über den Auf⸗ 
enthalt des Kindes machen können, werden erſucht, ſich unver⸗ 
züglich bei den Eltern, bezw. bei der nächſten Polizeiſtelle zu 
melden. x: 
Morgenroth. (Einbrecher verüben Poſſenſtreiche.) 
Einen „Beſuch“ ſtatteten bis jetzt nicht ermittelte Einbrecher in 
der Wohnung des Schulleiters Auguſt Penkallc in Morgenroth 
ab. Der Wohnungsinhaber befindet ſich z. Zt. auswärts. Es 
kann jedoch vor Rückkehr des Schulleiters nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
den, welche Wertfachen den Tätern in die Hände fielen. Beim 
Verlaſſen der Wohnung malten die Einbrecher auf dem Fuß⸗ 
boden mit Kreide die Worte „Tomix und Harry Piel“. Die 
polizeilichen Ermittelungen nach den flüchtigen Tätern ſind im 
Gange. 


Kattowitz — Welle 408,7. 

10.00: Uebetragung. 12.10: Symphoniekonzert. 

15.40: Volkstümliches Konzert. 16.55: Nach⸗ 
18.10: Kinderſtunde. 19.20: Volkstüml. Konzert. 
19.58: Nachrichten. 20.05: Volkstümliches Konzert. 22.15: Ver⸗ 
ſchiedene Berichte. 23.00: Franzöſiſche Stunde. 23.20: Tanzmuſik. 

Donnerstag. 12.05: Mittagskonzert. 16.20: Schallplatten⸗ 
konzert. 17.15: Vortrag. 17.45: Soliſtenkonzert. 18.45: Vor⸗ 
träge. 20.05: Unterhaltungskonzett. 21.30: Literariſche Stunde. 
22.15: Verſchiedene Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411. 

Mittwoch. 10.15: Gottesdienſt. 12.10: Morgenkonzert. 14.00: 
Vorträge. 16.20: Schallplattenkonzert. 16.55: Orcheſterkonzert. 
18.10: Stunde für die Kinder. 20.00: Volkstümliches Konzert. 
22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik aus dem Hotel Briſtol. 

Donnerstag. 12.05: Schallplattenkonzert. 13.10: Wetter⸗ 


Mittwoch. 
15.00: Vorträge. 
mittagskonzert. 


bericht. 15: Handelsbericht. 16.15: Schallplattenkonzert. 17.15: 
Vortrag. 17.45: Soliſtenkonzert. 18.45: Verſchiedenes. 19.25: 
Schallplattenkonzert. 20.00 Vorträge. 20.30: Konzert. 21.20: 


23.00: Tanzmuſik. 


Breslau Wolle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Prets» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags] 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche!. 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G 

Mittwoch. 8.35: Aus Meißen: Geläut der Porzellanglocken. 
9.00: Blaskonzert. 10.45: Katholiſche Morgenfeier. 11.30: Aus 
Dresden: Volkstümliches Konzert. 14.00: Philoſophie. 14.25: 
Aus Gleiwitz: Rechtskunde. 14.50: Stunde des Landwirts. 15.15: 
Kinderſtunde. 15.40: Aus Gleiwitz: Neujahrsſingen. 16.20: Ge⸗ 
denken für Theodor Fontane. 16,50: Harmoniumkonzert. 17,45: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 17.45: Die Ueberſicht. 
18.10: Uebertragung nach Berlin: Das Dorf ſpricht. 18.40: Wun⸗ 
der der Technik. 19.05: Moderne Operetten. 20.00: Aus Berlin: 


Stunde für Wilna. 22.15: Berichte. 


Carmen. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik des Funkjazzorcheſters. 
Donnerstag. 16.00: Sechs Lieder auf alte Gedichte. 17.00: 
Alte Hausmuſik. 16.30: Stunde mit Büchern. 18.00: Sport. 


18.25: Aus Gleiwitz: Das geiſtige Werden in Oberſchleſien. 18.50: 
Hans Bredow⸗Schule, Naturwiſſenſchaften. 19.15: Wettervorher⸗ 
ſage für den nächſten Tag. 19.15: Neue Tänze. 20.05: Der Ar⸗ 
beitsmann erzählt. 20.30: Uebertragung auf die Sender Breslau, 
Gleiwitz, Leipzig und Dresden: Symphonie. 22.10: Die Abend⸗ 
berichte. 22.30— 24.00: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. 


Unseren verehrten Gästen, 
Freunden und Kunden 
wünschen wir 


ein recht frohes und glückliches 


Szczescia i zdrowia 


Wnowym Roku 


zyczy Szan. klienteli 
A 


Zaktad Strözöw nocnych w Rybniku 


Valenty Skon 


